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Der Weltkrieg.
Etwas vam Griste unseres Heeres.

W ir  lebm jetzt Wieder in  Tagen der E rw ar­
tung. Große Entscheidungen im  Westen und 
Osten bereiten sich vor. M it  angehaltenem 
Atem lauschen viele auf neue Botschaft, auf 
Steg und wieder Lieg, und manche möchten 
ungeduldig, mißmutig werden, wenn nicht jeder 
Tag wenigstens eine Siegesmeldung bringt. 
W ir  aber haben wirklich allen Anlast, in  Ruhe 
und Geduld der nächsten Zukunft entgegenzu­
gehen. Unsre oberste Heeresleitung hat sich 
unerschütterliches Vertrauen längst verdient. 
Ebenso unerschütterlich ist aber auch unser 
Vertrauen, das w ir auf den ausgezeichneten 
Geist unsrer braven Truppen setzen dürfen, 
einen Geist der vaterländisch und relig iös zu­
gleich sich bewährt. E r t r i t t  uns aus Feldpost­
briefen, mündlichen und schriftlichen Berichten 
von Augen- und Ohrenzeugen entgegen und 
bewegt und erhebt immer wieder aufs neue 
unsre Herzen. Dafür nur einige Beispiele. E in  
Fahnenjunker schreibt an seine E lte rn :

. . Ach w ill  nicht viele Worte machen, doch 
mutz ich Euch von Herzen danken fü r alle Güte 
und Liebe, die Ih r  m ir in  meinem L.ben er­
wiesen habt. Ich kann jetzt manches gut 
machen Gott sei dafür Dank! Noch geht es 
M ir immer gut. Zwei meiner Schulkameraden 
sind schon gefallen, es war-: n liebe. liebe Kerle! 
Aber ckules o t äsLornm ssî  pro pätria mori! 
W ir  haben jetzt schwere Tage hinter uns 
immer Wachtdienst in  den Schützengräben fast 
ohne-Schlaf, was anstrengender ist als mar­
schieren. Aber w ir  müssen hier tüchtig auf­
passen datz die Herren Feinde. Äe von Nord 
und Süd zusammeng-epretzt werden, nicht 
durchbrechen. Am Tage w ird  dann in  einer 
gedeckten Stellung exerziert und Griffe gekloppt 
wie auf dem Exerzierplatz, während die Grana­
ten hoch über uns hinaus sausen. Das impo­
n ie rt m ir mächtig beim M il i tä r !  Jetzt hat 
die Kompagnie zehn Tage Neservestellung, um 
„Schlaf zu -empfangen". Das ta t uns sehr not. 
W ir  sitzen hier in  einer großen Höhle, der 
Häuptm-ann m itten zwischen uns. E in  Unter­
offizier (Lehrer) schwingt den Taktstock, und 
w ir singen alle heimatliche Lieder. Das ist 
wundervoll! .

E in  18 jähriger K riegsfre iw illiger, eben 
von der Schulbank gekommen, liegt schwcrver- 
wundet m it Kopfschutz im  Kriegslazarett zu 
B. . Seine M utte r hat das letzte Mutterglück 
ihn sechs Wochen lang noch pflegen, und den 
Trost ihm dann die Kinderaugen zudrücken zu 
dürfen. E r war noch ein K ind  geblieben. 
Ganz unberührt von den Schädigungen einer 
angekränkelten W e lt war sein junges Herz 
ausgefüllt von dem Jugendfeuer für alles 
Große und Göttliche. M it  ungestümer Be­
geisterung war er in  den heiligen Krieg g zo­
gen. Vierzehn Tage darauf ereilte ihn schon 
das Geschoß, das ihm sechs Wochen später einen' 
schweren Tod bringen sollte. Aber nie ist eine 
Schmerzensklage aus seinem Munde gekommen. 
Vielmehr faltete er jeden Abend seine gelähm­
ten Hände zum alten K'ndergebet: „Müd-s bin 
ich geh zur Ruh, schliche beide Aug-en zu,' 
Vater, laß die Augen dein über meinem Bette 
sein!" A ls  sein l  tzter Abend kam. lag er in  
schweren Fieberträumen. Aber in  ihnen glühte 
noch sein Herz in  Liebs zu seinem Vaterlande. 
Stoßweise kam es über seine Lippen: 
wenn es stets zu Schutz und Trutze, brüderlich 
. . brüderlich . . zu^ammenhält". b is ihm die 
Stimme im  frühen Heldentod,- brach.

E in  drittes Beispiel! Der Regimentsadju- 
tant -eines In fanterieregim ents schreibt seinen 
E ltern aus B'xschoote:

„. . H inter m ir liegt die unserm Regiment 
als Reserve zugewiesene Kompagnie des 
Hauptmanns Roedenbsck der inzwischen auf 
dem Felde der Ehre gefallen ist. Aus ih r er­
tönt m itten im  Granatfeuer plötzlich leise, dann

AZ Megslage im Westen und Wen.
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage wenig verändert; französische 

Vorstöße in Flandern und in Lothringen wurden zurückgeschlagen, während unsere 
Truppen an drei Punkten, bei La Basses (westlich Lille), in den Argonnen und 
an der französischen Grenze, Belsort gegenüber, Boden gewannen. Im  Osten, wo 
Verstärkungen eingetroffen, ist die Lage günstig; die Meldung, daß südlich der 
masurischen Seen „tleinere Unternehmungen 1300 Gefangene brachten", läßt schließen, 
daß den Russen dort in kurzem eine neue Niederlage zuteil werden wird. I n  
Polen bereiten sich. neue Kämpfe dem Plane der Heeresleitung gemäß vor. Die 
Meldung der obersten Heeresleitung lautet nach dem „W . T .-B ." :

B e r l i n  den 5. Dezember.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 5. Dezember, vorm.: 
3n F l a n d e r n  und südlich M etz , wurden gestern französische 
Angriffe abgewiesen. Bei L a Bassbe ,  im Argonnenwalde und 
Umgegend, wie südwestlich Altkirch machten unsere Truppen 
Fortschritte.

Bei den Kämpfen südl ich der  masur i schen S e e n  
ist die L a g e  günst ig.  Kleinere Unternehmungen brachten dort 
1300 G e f a n g e n e .  I n  P o l e n  verlaufen unsere Operationen 
regelrecht. Oberste Heeresleitung.

immer lauter anschwellend und schließlich mäch­
tig  brausend der Chora-l: „Großer Gott. w>r 
loben dich, Herr, w ir  preisen deine Stärke." 
Wie aus Achtung vor diesem Gesänge bricht 
plötzlich das tosende feindliche Feuer ab, und 
etwa eine Viertelstunde herrscht tiefe Ruhe. 
Jetzt t r i t t  einer vor die Kompagnie und hält 
in  knappen, kernigen Worten ein« ernste Sol­
datenpredigt. I n  tiefer Andacht lauschen alte. 
W ir  sind hi>er harte M änner geworden, aber 
diese weihevolle Feier m itten im Feuer hatte 
uns alle aufs tiefste ergriffen, und m ir brachen 
die Tränen aus den Augen."

Es sei h ierm it genug! Kindesdankbarkeit 
und Anhänglichkeit an das Elternhaus. Achtung 
vor strammer militärischer Zucht und froher 
M u t auch unter Beschwerden, treue Liebe zu 
König und Vaterland, anbetende Ehrfurcht vor 
Gott —  das sind die starken Wurzeln unsrer 
K ra ft. Wenn dieser Geist noch lebendig ist im 
Heere und sich in  W ort und Gebet. Lied und 
Choral ergreifenden Ausdruck schafft, wenn 
unsere Söhne und M änner noch betend und 
singend dem gewissen Tode entgegenzugehen 
bereit sind dann hat's noch leine Rots 

Der Geist lebt in uns allen.
Und unsre Burg ist Gott!

» »

Die Kämpfe im Westen.
Der deutsche Angriff auf die Herstellungen.

„D a ily  Chronicle" meldet aus Amsterdam: Am 
Mittwoch früh fand ein allgemeiner A ngriff der 
Deutschen auf die Verstellungen der Verbündeten 
statt. Der Kampf hatte auf der ganzen Front m it 
einer furchtbaren Kanonade begonnen. Unter dem 
Schutze größerer Kanonen, wie sie von den Deut­
schen bisher noch nicht verwendet wurden, wurde 
ein gewaltiger S turm angriff unternommen. Spät 
nachts zogen große Truppenmassen in Eilmärschen 
nach Südwesten, wo der Kampf am heißesten gelobt 
hat.

Die holländischen Blätter melden aus Belgien

de wieder stark gekämpft.
,,T jid" berichtet aus Calais: I n  Flandern w ird 

eine große Schlacht erwartet. Die Deutschen haben 
in  den letzten Tagen ihre Truppen auf der Linie 
Ostende—Hpern gewaltig verstärkt. Sachverstän­
dige schätzen ihre Anzahl auf 700 000. Die Ver­
bündeten haben ebenfalls neue Reserven hinzuge- 
führt, sodatz beinahe anderthalb M illionen Truppen 
einander gegenüberstehen. Die Antwerpener Trup­
pen stehen jetzt in der Vserfront. Das Kommando 
in Calais liegt in  englischen Händen.^ Die Belgier

rekognoszieren oft die Gegend.

Verlegung des belgischen Hauptquartiers.
Die Korrespondenten der dänischen Zeitungen ^ 

im Westen melden, daß die allgemeine Angriffsbe- A 
wegung der Deutschen im Gebiete des Vftrkanals 
wieder seit Sonntag eingesetzt haben. Das Haupt­
quartier des Königs von Belgien sei von Fournes 
nach Hazebrouk (also vom belgischen Gebiet nach 
Frankreich!) verlegt worden.

Die deutschen Erfolge im  Argonnenwald.
Über Genf w ird vom Donnerstag gemeldet: 

Das noch in der gestrigen Joffre-Note als bedeut­
samer französischer Gewinn bezeichnete Gruriegehölz 
rm Argonnenwald ist dank den vereinten Anstren­
gungen der minenlegenden Genietruppe und des 
württembergischen Kaiser-Regiments ein deutscher 
Stützpunkt geworden. Zu spät erkannten die Fran­
zosen, daß sie dort in  eine Falle gegangen waren.
An anderen Stellen des Argonnenwaldes, nament­
lich bei Fontainemanade, Courtechausse und Sam t 
Hubert, dauern die deutschen Anstrengungen, die 
französischen Laufgräben zu nehmen, fort. Auf­
fallend knapp äußert sich dre Joffre-Note über die 
gestrigen Vorgänge bei Dixmurden; sie verschweigt, 
in  wessen Händen das westlich Dixmurden gelegene 
Lampernisse geblieben ist.

Französische Sorgen.
Die Pariser B lä tter besprechen lebhaft den 

neuen deutschen Durchbruchsversuch an der Pser, bei 
Arras und Soissons. Der militärische M itarbeiter 
des „P e tit Parrfien", Oberst Feyler, sagt, wenn die 
neue Offensive gelinge, gelte sie weder Calais noch 
Paris. Wahrscheinlicher sei, daß man nach und
nach die verbündeten Heere zertrümmern und über 
die Aisne und weiter nach Süden zurückdrängen 
wolle, bis jeder Widerstand gebrochen sei. Das 
endailtige Z ie l sei allerdings Paris.

Das Erscheinen deutscher Unterseeboote vor dem 
Hafen von Le H a v r e  hat die Franzosen sehr be­
unruhigt. „Journal des Dubais schreibt, die fran­
zösische Marine verdiene deshalb keine Vorwürfe, 
weder eine Sperrung durch Minen noch die größte 
Aufmerksamkeit der Torpedoflotte könne Untersee­
boote an einer Passage durch einen Weg verhindern, 
der so breit sei wie der Kanal!

Der Marsch nach B erlin  von den Franzosen 
endgiltig aufgegeben.

Über Genf w ird gemeldet, daß das Pariser 
„P e tit Journal" über die Kriegslage in  Landern 
einen Bericht seines militärischen M itarbeiters 
veröffentlicht, worin zu der neuen deutschen An- 
ariffsbewegung am Vftrkanal ausgeführt wird, eme 
Verbesserung der Lage in Flandern sei für dre Ver­
bündeten nicht mehr möglich. Was in zehnWochen 
nicht gelungen sei, werde auch in zwei Monaten 
nicht mehr möglich werden, nämlich die Deutschen 
wieder aus Belgien zu vertreiben. M it  dieser Tat­
sache müsse sich Frankreich abfinden und sich m it der 
Gewißheit begnügen, daß der Feind weiter niemals 
kommen werde (?). Die Vernichtung der Deutschen 
sei nur noch in Polen und Ostpreußen möglich und 
dort werde die Entscheidung so fallen, daß Frank­
reich ungeschwächt aus dem Kriege hervorgehe. Alle 
anderen Bestrebungen, den Feind etwa in  seiner 
Hauptstadt zu vernichten, müßten jetzt, nach dem

vierten Kriegsmonat, als Utopien endgiltig auf­
gegeben werden. — Der Artikel des „P e tit Jour­
nal" hat die Genehmigung der Pariser Pressezensur 
erhalten.

Das Schicksal der belgischen Soldaten.
I n  einem der holländischen Jnternierungslager 

herrscht unter einer Anzahl belgischer Offizier« 
große Unzufriedenheit. E in  M ajor, zwei Haupt-Major, zwei Haupt-

mpft, > , , . ,
sie als Offiziere entlassen worden sind. Die Ent­
lassung soll auch für andere internierte belgische 
Offiziere bevorstehen.

die
im

Die Jahresklasse 1914 der belgischen Armee,
bei der Belagerung von Antwerpen noch nicht 
Feuer gewesen, sonoern nur zu Hilfsleistungen

herangezogen wurde, w ird angeblich in  Frankreich 
ausgebildet. Hierzu ist zu bemerken, daß diese 
Klasse nur gering an Zahl sein kann, da die deutsche 
Militärbehörde rechtzeitig die gerade begonnene 
Aushebung verhindert hatte.

Die Kämpfe im Osten.
Die Schlacht zwischen Warthe und Weichsel.
Nach einer M itte ilung des Pariser „M a tin "  

nimmt die Schlacht zwischen Warthe und Weichsel 
einen immer weiteren Umfang an. Die Deutschen 
setzten diesmal ihre Verstärkungen nicht auf einen 
Schlag, sondern stückweise ein. Diese Verstärkungen 
betragen insgesamt 11 Armeekorps, außerdem die 
7. österreichische Reiterdivision unter General Kard.

Der Petersburger Korrespondent der „T im es" 
meldet, daß es jetzt noch nicht möglich sei, eine 
detaillierte Übersicht über die täglichen Gefechte zu 
geben, die in  der Gegend von Lodz geliefert worden 
sind. Schrecklich seien die Entbehrungen der Trup- 
peN; die auf den Feldern von Rzgow und Zgierz, 
zwischen Lodz und Kutno und in  den sumpfigen 
Tälern des Flusses Arogd standen, wo die Soldaten, 
in  das dünne Eis einbrechend, m it dem Bajonett 
angriffen.

Der „D a ily  Telegraph" berichtet aus Peters-

Bahnstrecke ist von den Deutschen besetzt. Von

rien befinden sich in stark befestigten Stellungen.

seiner gewöhnlichen Eeschicklichkeit hat der Feind 
sich die'Terrainumstände zunutze gemacht, indem er 
eine Flottille von Booten m it Munition und Trup­
pen auf der Weichsel heranführte."

Die günstige Lage der Verbündeten in  Polen.
Der militärische Mitarbeiter der „Morningpost" 

meint, daß die Lage in Polen den Deutschen nicht 
ungünstig sei, falls sie genügende Truppen konzen­
trieren konnten. Das russische Heer leide unter zu 
großer Zerstreuung der Truppenmassen über ein zu 
ausgedehntes Gebiet.

Der Orden kour I« rvdrite
für General Freiherr» von Scheffer-Boyadel. 
Aus Thorn, 2. Dezember, meldet die „Kreuz­

zeitung": Dem kommandierenden General der I n ­
fanterie Freiherrn v. Scheffer-Boyadel ist folgende

fochten haben, werden für immer ein ruhmvolles 
B la tt der Kriegsgeschichte bleiben. Ich verleihe 
Ihnen den Orden l'our Is mdrits und ersuche Sie, 
Ihren unvergleichlichen Truppen meine königliche 
Anerkennung und meinen Dank auszusprechen. 
Gott schenke Ihnen weitere Erfolge.

W i l h e l m  I. k.

Zur Absetzung des General Rennenkampsf
äußert sich Major Morath im „B. T .": Auf Gene­
ral Rennenkampsf setzte Rußland große Hoffnungen, 
namentlich wegen seiner Kenntnis der deutschen 
Grenzgebiete. Wie schon bei Tannenberg, so scheint 
Rennenkampsf auch diesmal unserem Marschall 
Hindenbura in die Arme gelaufen zu sein. Wie­
weit sein späteres Eintreffen bei der Einkreisung 
des deutschen Heeres die Pläne des russischen Eene-

gegangen worden.

Wie man in Paris

verfrühten Siegesjubel in Paris wird 
über Genf gemeldet: Nach hier vorliegenden Pa° 
rrser Zeitungen hat Paris vier Tage lang in einem



Ungeheuren S iegesjuvel gelebt, die S ta d t w a r m lt
Hunderttausenden von Fahnen und reichstem B lu ­
menflor geschmückt. Die Siegesberichte au s R uß­
land überstürzten sich nahezu stündlich, zuletzt schätz 
der „M atin "  den Vogel ab m it einer „Petersburger 
Privatdepesche", die die Gesangennahme von 
8VV V00 Deutschen und des ganzen Hindenburgschen 
S ta b e s  zwischen V reslau  und Lodz ankündigte. 
V or dem russischen Votschastspalais erreichten die 
Eiegeskundgeoungen den Höhepunkt, besonders 
nachdem die amtliche russische Depesche angeschlagen 
w ar, worin die Vernichtung des deutschen Haupt- 
heeres nicht bestritten wurde. Die am nächsten 
Tage folgende Ernüchterung, die der zweite russische 
Bericht brachte, w orin vor den unbestätigten 
Siegesberichten privater Korrespondenten gew arnt 
rvuroe, da noch gar keine Entscheidung gefallen sei, 
findet ihren Niederschlag in einer „Figaro"-Nach- 
richt. Letztere lau tet in klassischer Kürze: „Der
große Siegesjubel, der P a r i s  drei Tage lang wie 
ein Orkan durchbrauste, scheint verfrüht gewesen zu 
sein. Die P etersburger Legierung weiß noch nichts 
von dem großen Siege. Der W iderstand der D eut­
schen soll immer noch fortdauern. Aber die Hoff­
nung auf den S ieg  und die Überzeugung, daß w ir 
die Sache des Rechtes verfechten, bleibt uns.

Ungarische Vegrützungstelegramme an 
Feldmarschall H indenburg.

D er Bürgerm eister der S ta d t Stuhlrveitzenburg 
h a t an Eeneralfeldm arjchall von Hindenburg aus 
dem Anlasse, datz Kaiser F ranz  Joseph ihn zum 
In h a b e r  des Stuhlweitzenburger 69. In fan te rie -  
R egim ents ernann t hat, folgendes Begrützungs- 
telegram m  gerichtet:

„A ls unser erhabener H err und König E ure 
Exzellenz aus V erehrung für Ih re  Feldherrntugen­
den zum In h ab e r des 69. In fan terie-R eg im en ts er­
nann te , hat die allerhöchste Entschließung unseres 
geliebten Herrschers in der ungarischen N ation 
einen W iderhall lebhafter Freude und Sym pathie 
geweckt. Die königliche Freistadt Stuhlweitzenburg 
erfüllt die Auszeichnung mit besonderem Stolz, die 
dem 69. In fan terie-R eg im en t zuteil geworden, weil 
ihre im Verbände dieses R egim ents dienenden 
Söhne fortan, verbunden m it dem Namen E urer 
Exzellenz den heldenmütigen Kampf für König und 
V aterland  und für die Gerechtigkeit fortgesetzt wer­
den. Empfangen Eure Exzellenz freundlichst den 
Ausdruck tiefer, w ahrer Hingebung für das ver­
bündete deutsche Reich und dessen hochsinnigen» 
Kroßen Herrscher und gleichzeitig den aufrichtigen 
huldigenden Gruß und oen herzlichen Wunsch unse­
rer S ta d t, datz der Allmächtige zum W ohle beider 
Reiche in dem unvergleichlichen Kampfe einen g län­
zenden S ieg  bescheiden möge, einem Kampfe, den 
S ie  m it glänzender Begabung /-und unerschütter­
lichem M ute gegen den russischen Koloß rühren."

Auch der Obergespan des K om itat Fehes, dessen 
H auptort Stuhlweitzenburg ist, hat an Generalfeld 
marschall v. H indenburg ern herzliches Vegrützungs 
telegram m  gesandt.

Die polnischen Legionen im Kampf.
D ie volnischen Zeitungen bringen offizielle B e­

richte über die Teilnahm e der 1. polnischen Legion 
an  den letzten Kämpfen bei Warschau und Dem blin 
(russisch: Jw angorod). Die Legion unter Führung 
P ilsudsk is deckte den Übergang der Österreicher über 
die Weichsel. I n  Eilmärschen, welche manchmal 
80 S tunden  dauerten, rückten sie unter ungemein 
schwierigen Wegeoerhältnissen m ehrm als zum 
Kampfe in die F ron t. Am 21. Oktober schien die 
L in ie  un ter dem Feuer der w eit zahlreicheren

^ . _ _ _ die
bei diesem Gefechte zurückgeschlagen und beidemale 
w aren es die B ajonette, welche den W ald  vom 
Feinde säuberten. An 200 Gefangene fielen dabei 
in  polnische Hände; polnischerseits fielen zwei O ffi­
ziere; der H auptm ann Scaevola (Pseudonym) 
wurde schwer verwundet. T ags daraus drang das 
R egim ent des Obersten Pilsudski außerhalb der 
F euerlin ie  unter dem A rtilleriefeuer der Russen 
Im unaufhaltsam en S tu rm lau f vor; nach kurzem 
K am pf w ar der Hügel, auf welchem die russische 
B a tte r ie  stand, in polnischen Händen. Vierzig V er­
w undete, unter ihnen M ajo r 2ym irski, Haup'tmann 
G rudziüski und A djutant Rorycki. bildeten die 
V erluste der Legion. Folgende Nacht begann für 
die Legion das Leben rn den Schützengräben; am 
26. Oktober führten die Russen einen F lankenan­
griff auf ihre S tellung  au s; aber die Zungschützen 
sprangen aus ihrem Verstecke, um auf die Russen

die Russen m it 24 Zentimeter-Haubitzen zurück und 
eröffneten ein neues Feuer. D as Dorf Laski, in 
welchem sich der Negimentsstab befand, wurde ein 
Opfer der F lam m en. Obexft P ilsudski wurde dabei 
von einem Schrapnellsplitter getroffen; seine V er­
letzungen sind nicht schwer. Dieser jechstägige 
K am pf, welcher nach dem U rteile österreichischer 
Offiziere zu den blutigsten und schwierigsten des 
FeLdzuges zählt und die Schlacht bei K rasnik an 
Hartnäckigkeit übertrifft, brachte den K am pfesm ut 
pnd die Schlagfertigkeit der Legion zur G eltuna 
und trug ihr seitens des österreichischen G eneral- 
stabes hohes Lob ein. Die Verlustliste füllen die 
Namen von gegen 100 V erwundeten und 30 Ge­
fallenen.

D ie Leiden der russischen Soldaten . 
Schlechter Kälteschutz. M angelhafte Verpflegung.

D as  „ N e u e  W i e n e r  T a g b l a t t "  ver­
öffentlicht ein Gespräch m it dem H ofrat B i e l k a ,  
der a ls  Chefarzt eines S an itä tszuges des M al- 
jheser-R itter-O rdens V erwundete vom nördlichen 
Kriegsschauplatz nach W ien führte. Der Chefarzt 
gibt die Äußerungen eines verwundeten russischen 
O ffiziers wieder. Dieser klagte vor allem über die 
große K älte, gegen die sich die Russen nicht so 
schützen können, wie zu Hause. Die Annahme, datz 
der W in ter den Russen erwünscht sei, sei daher ein 
großer I r r tu m . Die Russen hätten nur den Wunsch, 
daß der K rieg bald zu Ende ginge, denn die M an n ­
schaften führten ihn nur w iderw illig und seien über­
glücklich, wenn die Österreicher auf die russischen 
S tellungen losstürmten, weil sie dann ohne Gefahr, 
von den rückwärts aufgestellten Leuten erschossen zu 
werden, die Gewehre wegwerfen und sich in Ge­
fangenschaft begeben können, in der ihnen winke, 
sich satt essen Hu können; denn die Verpflegung bei 
den russischen Truppen sei unerhört schlecht'. Dieser 
Umstand, sowie die K älte würden den verbündeten 
Truppen immer mehr Gefangene in die Hände 
treiben. Der Chefarzt fügte hinzu, daß dank der 
tn  der letzten Z eit eingetroffenen ausgiebigen 
Kälteschutzmittel bei den österreichischen Soldaten  
nur verhältn ism äßig  wenig Frostschäden festzu­
stellen seien. ^

W ie B elgrad genommen wurde.
„ P e s t i  H i r l a p "  meldet aus S e m l i n :  D ie 

ßchweren Geschütze unserer M onitore begannen vor

einigen Tagen die Festung B elgrad un ter heftiges 
Feuer zu nehmen. Ih r e  ausgezeichnete und ener­
gische A rbeit hatte bald darauf den entsprechenden 
Erfolg. Die 28 Zentimeter-Geschütze des Feindes, 
die französischen Ursprungs sind, wurden zum 
Schweigen gebracht. Ih re  Mannschaft e r l it t  schwere 
Verluste. A ls die Spähposten den Bericht über dre 
vernichtende W irkung unserer schweren Geschütze er­
stattet hatten, vollführten unsere am Sem liner Ufer 
stehenden Truppen eine B ravourleistung. S ie  setz­
ten über die D onau, gelangten nach der Z igeuner­
insel und von dort in die feindliche Hauptstadt. 
Mittwoch früh, noch während der beiderseitigen 
heftigen Kanonade, begann der Übergang unserer 
T ruppen aus der Eisendahnbrücke, die für den Fuß­
verkehr hergestellt worden w ar. Inzwischen warsen 
die bei der Zigeunerinsel eingedrungenen Truppen 
die Serben aus ihren nächst dem B ahndam m  gelege­
nen Deckungen heraus und nahmen Topschider und 
den ganzen W estteil der S tad t. Zugleich drang 
jener T eil unserer Truppen in die S ta d t, der nach 
der E innahm e von Obrenovac an der Save ent­
lang vorgerückt w ar. Unsere Truppen begannen 
noch im Lause des Tages die Herstellung einer 
Schiffsbrücke. Die von der Heeresleitung zur V er­
fügung gestellten Schiffe sind von Neusatz auf Sem ­
lin  unterwegs, um bei der Abwicklung der T ra n s ­
porte behilflich zu sein.

Der „A z E st" bringt folgende Einzelheiten über

Ä välaberg  in Topschider und 
novoberg zum Schweigen gebracht wurde, erfolgte 
am Mittwoch von vier Seiten  ein allgemeiner 
S tu rm . I n  vier S tunden w ar B elgrad fest in unse­
rer Hayd. D ie von Obrenovac anrückenden T rup ­
pen zogen nach Besiegung des zähen W iderstandes 
der serbischen Truppen ebenfalls in die S ta d t ein. 
Hunderte von bereits früher vorbereiteten Fähren 
und Kähnen transportierten  unsere Truppen ans 
andere User. Die serbische Besatzung versuchte bei 
der Eisenbahnbrücke W iderstand zu leisten, wurde 
jedoch förmlich überrannt, ebenso die anderen serbi­
schen Truppen, die in den S traßen  B elgrads W ider­
stand versuchten. Vor dem Konak spielte sich eine 
ergreifende Szene ab, a ls  die ungarischen Truppen, 
darunter zahlreiche Landsturmmannschaften, die 
ungarische Hymne sangen. Die S ta d t hat von der 
Belagerung nicht allzu sehr gelitten, obwohl stellen­
weise die verheerende W irkung der Beschießung 
wahrzunehmen ist.

Begeisterung in  W ien.
Die Nachricht von der Besetzung B elgrads durch 

die österreich-ungarischen Truppen rief in der öster­
reichischen Reichshauptstadt den freudigsten, sich 
immer steigernden Ju b e l hervor. Der B ürger­
meister hatte die Nachricht durch Anschläge unter 
der Bevölkerung verbreiten lassen, welche daraufhin 
die bereits aus A nlaß der Feier des R egierungs­
jub iläum s des K aisers dekorierten Häuser noch leb­
hafter schmückte. I n  den Abendstunden entwickelte 
sich ein lebhaftes Treiben in den Hauptverkehrs­
adern, wobei es zu stürmischen Kundgebungen für 
Kaiser und Armee kam. D as Publikum  brachte 
Hochrufe auf die beiden verbündeten Kaiser und 
Heere aus.

Bürgerm eister Weißkirchner sandte an Kaiser 
F ranz  Josevh eine Huldigungsdepesche, sowie Glück- 
wunschdepejchen an den Armeeoberkommandanten 
Erzherzog Friedrich, sowie an die Kommandanten 
der südlichen Streitkräste. D ie Truppen waren 
namentlich in S e r a j e w o  der Gegenstand großer 
O vationen. Auch in der ganzen übrigen M on­
archie rief die Nachricht jubelnden W iderhall 
hervor.

Die schwierige Lage Serbiens.
„Golos M oskwy" läßt sich aus P etersburg  tele­

graphieren, daß der dortige serbische Gesandte Spa- 
laikowitfch eine Andren,
A us der M elduw 
scheu dem Zaren 
Serbien  herauslesen zu müssen. M an wünscht in 
P etersburg  unter allen Umständen eine V erständi­
gung zwischen B u lgarien  und Serbien , und wie der 
Z ar Spalaikowitsch m itgeteilt habe. habe der nach 
dem B alkan entsandte Fürst Trobetzkoj außerordent­
liche Vollmachten zum Erreichen dieses Z ieles er­
halten. Spalaikowitsch hat erklärt, daß Serbien  
jegliche Verständigung mit B ulgarien  ablehne, falls 
diese m it einer A btretung M azedoniens verknüpft 
sein sollte. Der serbische Gesandte besuchte nach der 
Audienz beim Z aren dann noch den italienischen 
Botschafter C a rw tti und den griechischen und den 
rumänischen Gesandten.
D er Sitz der montenegrinischen R egierung verleg '. 

D as M ailänder B la t t „Unione" meldet die Ver-

Tstngtau als japanischer Kriegshafen.
D ie P etersbu rger Telegraphen-A gentur meldet 

aus Tokio: D er Hafen von Tsingtau ist zum japa­
nischen K riegshafen erster Klasse erklärt worden 
Handelsschiffen ist kein Z u tritt gestattet.

Amtlich w ird, wie der „Franks. Ztg." aus Tokio 
berichtet wird, bekannt gegeben: Am 19. N»^ember 
explodierte an der Nordostfront Tsingtäus eine 
F la tterm ine , tötete einen Offizier und 18 Soldaten. 
Zwei Offiziere und 56 S o ldaten  wurden schwer ver­
wundet.

Kampfe in den Kolonien.
Die In se l N eu-Pom m ern ist durch australische 

S treitkräste besetzt nach Kämpfen mit den Deutschen 
und bewaffneten Eingeborenen, bei denen zwei 
australische Offiziere getötet und einer verwundet 
wurde.

D ie H altung R um äniens und B u lgariens
erregt in P e te rsbu rg  Besorgnis. Die „Wetschernje 
W rem ja" erkennt an, daß Deutschland und Öster­
reich-Ungarn mehr Erfolge gehabt hätten, a ls  die 
Ententemächte. B ulgarien  uns R um änien erteil­
ten sogar die E rlau b n is  zur Durchfuhr von K riegs­
m ateria l für R ußlands Feinde» obwohl R ußland, 
wie kein anderes Land ein Recht auf die S ym ­
pathien beider S taa ten  habe.

K riegsm ateria l fü r R um änien.
Vukarester B lä tte r  melden, daß in P red ea l zwei 

undzwanzig Eisenbahnwagen m it A rtillerie­
m unition für die rumänischen Truppen angekom­
men seien. D ie csterreich-ungarische Regierung 
habe den D urchtransport gestattet. R um änien sei 
ferner gestattet worden, au s Österreich-Ungarn und 
Deutschland Benzin zu beziehen.

Belarad.
B elgrad gefallen! Nicht im S tu rm angriff ge 

nommen, wie man es wohl im Anfang des Feld 
zuges übereifrig erw artet hatte, sonoern a ls  reife 
Frucht langw ieriger, schwerer Kämpfe an den 
Grenzen und im In n e rn  Serb iens nach wohldurch 
dachtem P la n  ohne größere B lutverluste den Öster­
reichern ausgeliefert. Nach dem Rückzug der serbi­
schen Truppen von V aljevo auf Kragujewatsch und 
dem gleichzeitigen Einmarsch österreich-ungarischer 
T ruppen von der Nordostecke Serb iens ebenfalls in 
der Richtung auf Kragujewatsch w ar B elgrad ta t ­
sächlich unhaltbar geworden. Die Besatzung mußte 
hiernach gew ärtig sein, in der Festung eingeschlossen 
und dam it von dem serbischen Heere gänzlich abge 
schnitten zu werden; deshalb w ar es für sie das 
gegebene, sich rechtzeitig noch in  Sicherheit zu 
bringen.

Trotz dieser E innahm e ohne eigentlichen S tu rm  
ist aber der F a ll B elgrads für den S ieger nicht 
weniger ruhmreich und bedeutungsvoll. Denn er 
ist das E rgebnis zielbewußter Kriegskunst der 
österreichischen H eeresleitung, opfermutiger T apfer­
keit der Truppen, die in erbitterten  Kämpfen m it 
dem kriegsgeübten Serbenvolke Fußbreit um Fuß­
breit die Vorbedingungen für B elgrads F a ll 
schufen. Sodann aber bedeutet die Besitznahme 
B elgrads in gleichem M aße das Vorzeichen für den 
Zufammenbruch ganz S erb iens wie die E rlangung  
des beherrschenden Bollwerks zwischen Österreich 
und Serbien.

B elgrad, d. i, die „weiße B urg", w ird wegen 
dieser beherrschenden Lage, hoch auf dem Berge am 
E influß der Save in die D onau, von den Türken 
seit a lte rs  „D arol Dschihad", d. h. „P forte  des 
K rieges", genannt und hat tatsächlich stets a ls  der 
Schlüssel zu U ngarn gegolten. Schon zu Augustus 
Zeiten w ar hier ein fester Platz der Röm er ange­
legt, und bereits in der Völkerwanderung haben 
hier grimmige Kämpfe um den heißbegehrten Besitz 
dieses festen Stützpunktes getobt. An die S telle  der 
Goten, B yzantiner, Hunnen tra ten  später a ls  ab­
wechselnd erobernde und unterliegende S tre ite r  
hauptsächlich U ngarn, Türken und Serben. M ehr­
fach zerstört w ard B elgrad 1343 vom serbischen 
Z aren S tephan  Duschan a ls  Z w ingburg neuerbaut.
1426 kam es an S ig ism und von U ngarn, der die 
Festungswerke verstärkte. W iederholte B elagerun­
gen durch die Türken führten 1521 zur Eroberung 
durch S u leim an  11.. w orauf es bis 1688 bei der 
Türkei verblieb. A us den nun folgenden, mehrfach 
glücklichen Rückeroberungsversuchen hat besondere 
W eltberühm theit erlang t die B elagerung von 1717, 
die „P rinz  Eugen, der edle R itte r"  siegreich durch­
führte. Trotzdem fiel B elgrad beim Friedensschluß 
immer wieder an  die Türkei. 1804 empörten sich 
die Serben, nahmen B elgrad m it S tu rm  und mach­
ten sie zum Sitz ihres, von da an unter türkischer 
Oberhoheit bestehenden V asallenstaates. Erst 1867,
33 Ja h re  nach der Unabhängigkeitsanerkennung, 
übergaben die Türken dem serbischen Fürsten 
Michael Obrenowitsch III. die von ihnen b is dahin 
besetzt gehaltene Festung.

D as heutige B elgrad ist eine S ta d t von rund 
100 000 Einw ohnern, die in  eigenartiger Weise 
westeuropäische Gewohnheiten und moderne E r­
rungenschaften an  die orientalische Vergangenheit 
anknüpft. Seine wirtschaftliche Bedeutung liegt 
hauptsächlich in dem Transitverkehr zwischen Öster­
reich und verschiedenen B alkanländern. Durch die 
glückliche Lage an  Save und D onau und an der von 
Budapest nach Konstantinopel führenden Eisenbahn 
beherrscht die S ta d t die Wasser- und Landverbin­
dungen nach allen vier Himmelsrichtungen hin.
Unter ihren S taatsgebäuden  hat der alte Konak,

zwischen d e n S e n u s s i  und den französischen Trup- j D raga.
pen unter dem Befehl des G enerals L a r g o u  ein I Don der S ta d t durch den 200 M eter breiten 
Gefecht stattgefunden. Der Führer der S c h a u ja s ,' P ark  K alim ejdan getrennt, liegen die guten, wenn-

M.» h». A .........................
Die Senussi trugen auch in den Gegenden von > unterscheiden dre obere Festung nn t Kommandan- > über die L age im  K aukasus au-f u n b e s t im m t 
Kanem und W adai alänzende S ieae davon.  ̂ tu r, einigen Kasernen. M ilitä rhosp ita l und bom ben-' Z e it  verbo ten  w orden.

legung der montenegrinischen 
Cetinze nach R i t s c h  ic.

R egierung von

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Marschall L im an von S an d ers  bei B atum .

Der Berichterstatter des Petersburger „Slow o" 
meldet: Die russischen Truppen stehen südlich von 
B atum , wo sie stellenweise gegen eine zehnfache 
türkische Übermacht (? )  unter Marschall L im an 
von S anders  zu kämpfen haben.

Z u r Sperrung des Suezkanals.
D ie W iener „Reichspost" meldet über Genf, das 

britische Kriegsm inisterium  habe angeordnet, daß 
infolge der Sperre des Suezkanals durch die T ü r­
ken die weiteren indischen T ruppentransporte über 
Kapstadt geleitet werden sollen.

Kanadische F reiw illige für Egypten. 
A us A lexandria wird^ dem Athener Blatt

„Jm ö ro s"  unter dem 27. November gemeldet, daß 
34 000 kanadische F reiw illige in Egypten gelandet 
würden.

Türkische Truppen für Persien.
Nach eine^ vom türkischen Konsulat in Kopen­

hagen ausgegebenen amtlichen Konstantinopeler 
"achricht sind türkische Truppen m it Zustimmung 

der persischen Regierung auf dem Marsche nach 
Teheran.

ha
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sicheren Kasem atten, und die untere Festung m k  
großen M agazinen und Kasernen. H art an  deti 
D onau steht der T urm  Nebojse.

I m  J u l i  dieses J a h re s  erst hat man durch E in ­
bau von B atte rien  am hohen Save-U fer und durch 
Feldschanzen die Festung noch zu verstärken gesucht. 
Vergebens! D er überlegenen K riegstaktik der 
Österreicher ist „ S tad t und Festung B elgerad" in  
die Hände gefallen, grade am 66. Jah res tag e  der 
R egierung des Kaisers F ranz  Joseph, eine liebens­
würdige H uldigung des Schicksals für den greisen 
Herrscher.

P o lit isc h e  T lM S sch liu . .
Nüikgcng der Arbeitslosigkeit.

Die sächsische Regierung Hut kürzlich Ermift 
telungen üb.r die Zahl der Arbeitslosen lir 
S a c h s e n  angestellt, deren "Ergebnis nunmehr 
veröffentlicht wird. Danach ist die Zahl der 
Arbeitslosen seit Ende August in Sachsen von 
143 099 bis M itte November auf 09 618 ge­
sunken. ,

Botschafter von Flotow beb König Viktor > 
Emanuel.

W ie ans Rom gemeldet wird, wurde der 
deutsche Botschafter am Donnerstag vom König 
empfangen und verweilte drei Viertelstunden 
bei ihm.

Salandra iibckr Ita lien s Neutralität.
Die i t a l i e n i s c h e  K a m m e r  nahm am 

Donnerstag ihre Sitzungen wi der auf. M i­
nisterpräsident S a l a n d r a  erklärte unter 
gespannter Aufmerksamkeit des Hauses: Die 
gewissenhafteste Prüfung der bestehenden Ver­
einbarungen und die K .nntn is des Ursprungs 
rech des Endzwecks des Konflikts hätte die 
Überzeugung g.bracht datz Ita lien  nicht zur 
Teilnahme verpflichtet war. Die Wahrung der 
italienischen Interessen Hätte es erfordert, un­
verzüglich die Neutralität zu erklären. Ita lien  
müsse seine Stellung als Großmacht so erhalten, 
datz sie durch die möglich« Vergrößerung ande­
rer Staaten nicht relativ geändert werde. 
Daher mutzte notwendigerweise unsere Neutra­
lität eine Tätigkeit der Wachsamkeit sein. 
(Andauernder Beifall.) Demgemäß war und 
ist die höchste Sorge der Regierung, v o l l ­
s t ä n d i g e  V o r b e r e i t u n g  v o n  A r m e e  
u n d M a r i n e .  (Beifall.) Zu dieser unserer 
ersten Pflicht gesellt sich weitere Wirkungen des 
Krieges zu mildern, welche ganze Industrien 
lahm legten und Tausende von Arbeitern in  
das Vaterland zurückkehren ließen. Auch zu 
diesem Zwecke waren außergewöhnliche Maß­
regeln notwendig. Der innere Friede müsse 
auf jeden Fall gesichert werden. Die Regierung 
rufe d ie ganze Volksvertretung zur patriotischen 
M itarbeit auf. (Beifall.) Salandra schloß: 
Wenn Ihre Stim m e uns Starke und Sicherheit 
gibt. können wir die schwere Last unserer Ver­
antwortlichkeit tragen und unsere emsige Arbeit 
fortsetzen, um die augenblicklichen Interessen 
unseres Vaterlandes wirksam zu vertreten und 
sorgsam über die künftige Bestimmung I ta lie n s  
in der W elt zu wachen. (Lebhafter langandau­
ernder Beifall.) D ie Kammer erhebt sich und 
ruft immer von neuem: „Es lebe Ita lien !"  Im  
S e n a t  gab der Ministerpräsident dieselben 
Erklärungen ab. — W ie aus Rom weiter 
gemeldet wird. hat Salandras Rede in Presse 
und Parlament einen beispiellosen Erfolg ge­
habt. S o  bestimmt und klar ihre wesentlichen 
Stellen gm lauten scheinen, so vielfältig sind die 
Ansichten über ihre Bedeutung. Zahlreiche aus­
gefragte Abgeordnete haben den Abendblättern 
ihre Auffassung mitgeteilt. V iele kalten die 
R.de für einen K r i e g s r u f .  viele für den 
Ausdruck der Absicht, d u rch  f r i e d l i c h e  
M i t t e l Z t a l i e n s g e r e c h j e A n s p r ü c h e  
d u r c h z u s e t z e n ,  aber alle sind befriedigt, 
zumteil begeistert. Der Abgeordnete F.derzoni 
charakterisierte die Reh-e mit folgendem präg­
nanten Wort: „Salandra hat einen Wechsel 
ausgestellt, aber das Datum nicht ausgefüllt." 

Ein großer Feldzug in Libyen.
Nach dem „Avanti" bereitet die italienische 

Regierung einen neaen Feldzug großen S t i ls  
in Libyen vor, ein Zweck, zu dem nächstens 
50 000 Mann nach Afrika abgehen sollen.

Anst «ordentliche Tagung des französischen 
Parlaments.

Der in Bordeaux unter dem Vorsitz des 
Präsidenten Poincarä abgehaltenen Minister­
rat b schloß, die Kammern zu einer außer­
ordentlichen Session auf den 22. December tu 
P a r is  einzuberufen. Die Minister reisen Enbr. 
nächster Woche nach P a r is  um dem Finanzaus- 
ch-utz Senats und dem Brdgetausschuß der 
Kammer zur Verfügung zu stehen. Präsident 
Poincars wird ob nfalls dann in P aris sein. 

Flottonverstärkung Griechenlands.
D'-r Konstantinopeler „Tanin" erfährt 

Griechenland werde in 14 Tagen wieder zwei 
Kreuzer mit je 5000 Tonnen Raumgahalt und 
vier Torpsdoboot-gerstörer von fe 10-0 Tonnen 
erhalten, diie bei englischen Werften erbaut 
worden seien. D ie Besatzungen von 1200 M ann  
seien schon bereit.

D ir russisch; A nsur an der Arbeit.
Nach in M ailand vorliegenden Meldungen 

ist die Zeitung „Rjctfch" wegen eines Artikels



Aw -i D-ut'ch; in Marokko zum Tode n rv r te r lt .  jener anderen großen Zeit vor hundert Jahren er.
Die Nachricht, r«ß das Kriegsgericht in

Casablanca zwei M itg lieder der deutschen
süllton die Stunden. Der Heimmarsch nach Danzig 
wurde zeitig angetreten. Marschleistung 24 K ilo -

Kolonis den Koni'ularagenten Brand und Le i 
Kc-ufman.r Js ill, unter der Anschuldigung der 
Spionage und des Wassenoerkauss an Eingc- 
Horenq zum Tode ve ru rte ilt hat. w ird in  
P a ris  bestätigt. Da m it Kriegsausbruch alle

Königsberg, 4. Dezember. (Von der A lbertina.) 
Der autzcrorrniitlich« Professor D r. med. A rthur 
Birch-H.rschferd in Leipzig wurde als O rdinarius 
der Augenheilkunde an die Universität Königsberg 
i. P r. als Nachfolger von Professor Schieck berufen; 
er w ird  schon in den nächstem Tagen den äugen-

gen worden sind. einen Wagen. Zwei Arbeiter wurden getötet, der
Lokomotivsührer und zwei Aush.lfsschastnsr schwer 
verletzt. Die Lokomotive und 30 Wagen sind stark 
beschädigt.

F.auslädt, 1. Dezember. (Todessturz.) Besitz»!
Deutsches rtieich.

E'!,'?'»' Kuiizc ails Klein Krenchch war gestern in Boguschln.
^hre Majchtat die Karsenn machte dort Stroh zu holen. Auf dem Heimwege

nig in -^ scheuten die Pferde. K. stürzte so unglücklich von 
einen dem hochbcladenen Wagen, daß er sich am Kopfe 

schwer verletz c; er starb alsbald an den Folgen 
die',er Verletzungen.

E.e.sswrud, 3. Dezember. (Der Opfermut unter 
den S udenten) ist groß. Zurzeit sind hier nur 
etwa 130 Studierende gegen 1300 im vorigen 
Winterst.»! estcr.

Rllmnre.sdu>.g. S. Dezember. ( In  Stre it) ge-

gestcrn in dem Kricgslazarett d .s  Kön ig in  
Elisabedhhau'ses in  Obrrschöneweide 
längeren Besuch.

— Prinz Joachim von Preußen, der sich be­
kanntlich zuletzt aus dem östlichen Kriegsschau­
plätze besann und sür sein tapferes Verhalten 
das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhielt, hat nun
auch das österreichische M ilitärverdiensttteuz rieten hiei'zwel eiaquarner e Wehrpflichiig«. Bei
m it der Kriegsdekoration erhalten.

—  Fürst Adolf zu Bcnth.im-Tecklenburg ist 
Ende November in  russische Gefangenschaft ge­
raten.

—  D r  M a jo r a. D. Friedrich Botha Graf 
zu Eulenburg, ein Bruder des Fürsten P h ilipp  
ist hier im 05. Lebensjahre g starben. E r hatte 
sich am 5. Dezember 1875 m it Anna K lara  von 
Schaeffcr-Voit vermählt, und es wurde seiner­
zeit diese Eheoerbindung v ie l besprach.n. Die 
Ehe wurde gesch tden, und die junge Frau ver­
mählte sich wiederum m it dem bekannten Ka- 
vrlleriic-Geneval Alexander Grasen von W ar­
tensleben, der am 4. Januar 1909 starb. Der 
Name der G rä fin  wurde seinerzeit aus Anlaß 
des Diebstaihls ihres sehr wertvollen, auf meh­
rere hunderttausend Mark g.schätzten Hals­
schmuckes viel genannt.

—  Die freie Kommission des Reichstages 
tra t am Donnerstag nochmals zusammen, um 
die Erörterungen über die Regierungsdenk- 
fchrift wegen der wirtschaftlichen Kriegsmatz­
nahmen zuende zu führen. Die Verhandlungen 
sind streng vertraulich.

— E in  Lazarettzug der Kaiserin 
ist jetzt in der Ei,snbahnhauptw.rkstatt Tempel- 
hpf sertiggestellt worden und w ird  demnächst 
in  Betrieb genommen werden. E r besteht au» 
89 Wagen und enthält 24 Krankenwagen mir 
288 Lagerstellen, je zwei Ärzte-, Mannschafts,

hef-igem Rmgen starb der eine, ein Blinddarm- 
terdender, nach kurzer Zeit.

y> veriiiftliske.
Reservist W ilh . Beruh. Linde-Hcrmannsdorf, 

Kreis Thorn, — schwer verwunde! (Rrstrve-Jnj.- 
Rogt. Nr. 5); Reservist M ax Mielke-Holländcrei 
Grabia, Kreis Thorn, — leicht verwundet (Rescrvc- 
Jnf.-Rcgt. Nr. 35); Ersatzreserv.st K a rl K inski- 
Thorn — leicht verWundet (Regiment wie vor); 
Reservist Rieh. Boertingcr l-Lansen, K re is Thorn,
— leicht verwundet (Erenadier-Rcgt. N r. 89): 
Muskerier Max Kruschinski-Thorn — le cht ver­
wundet (Neserve-Jnf.-Regt. N r. 209); Reservist 
Bernhard Affcid.-Kuhn ('?), Kreis Thorn. — ver­
mißt (Regiment wie vor); Wehrmann Friedrich 
Ohl-Thorn — schwer verwundet (Reserve-Jns.- 
Rogt. Nr. 213); Reservist A lbert Wadzinsk.- 
Schlüsselmühle, Kreis Thorn, — vermißt (Regi­
ment wie vor); Reservist W ilhelm Ziihlke-Koncze- 
witz, Kreis Thorn, — schwer verwunde: (Regiment 
wie vor); Jäger Max K a rl Bahr-Culmsee, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet (Zägei-Bataillon 
N r. 1); Leutnant Wolfgang Schaubode-Thorn — 
leicht verwundet (Füsilier-Regt. Nr. 4); P ionier 
Ignatz Wisniewski-Eostgau. K reis Thorn, — leicht h, 
verwundet, bei der Truppe (P ionier-Rcgt. N r. 23). b

42. Verlustliste.
Grenadier Boleslaus Sawicki-Thorn — tot 

(Erenadier-Rcgt. N r .2); ReservistIulran Wronski- 
Thornisch Papau, Kreis Thorn, — schwer ver­
wundet (Grenadier-Rcgt. N r. 4); Reservist Brones- 
laus Barroszinski-Eostgau. Kreis Thorn, — schwer 
verwundet (Inf.-Regt. Nr. 37); Musketier Franz

die über den ganz n Zug ve rte ilt sind. je einem 
Verrvaltungs- und ApoHekerwagen. Magazin- 
M d  Gepäckwagen.
ist besondere Sorgfa lt verwendet worden.

—  Über das Verhalten des Abg. Liebknecht 
veröffentlicht der „V o rw ärts " folgende Erklä­
rung: „Der Vorstand der sozialdemokratisch n 
Reichstagsfraktion stellt fest, daß der Genosse 
K a r l Liebknecht entgegen dem alten Brauch der 
Fraktion, te r durch einen ausdrücklichen Be­
schluß für den vorliegenden F a ll erneuert 
wurde, gegen die Kriegskroditvorlästr gestimmt 
hat. Der Vorstand bedauert diesen Bruch der 
D isz ip lin  der die Fraktion noch beschäftigen 
w ird , aufs tiefste. D  r  Vorstand der sozialiemo- 
kratischen Fraktion des Reichstages." ,—  , Dazu 
bemerkt die Redaktion d.s „V o rw ä rts "; Der 
Brauch der Fraktion bei den Abstimmungen 
besteht darin  daß entgegen dem Fraktionsbe- 
schlutz nicht gestimmt werden darf; den einzel­
nen Fvaktionsm itg liedtln  steht frei. den Saal 
zu verlassen ohne daß es den Charakter einer 
Demonstration annehmen darf. —  Eine V o r­
untersuchung gegen den Abg. Ledebour wogen 
Verstoßes g gen § 110 StEB-, begangen durch 
Äußerungen über den Massenstreik ist nich 
einer M i t t  ilung  des Ersten Staatsanwalts 
m it Genehmigung des Kön.'sZS niedergeschlagen 
worden. — Nach der „Vossi. Zeitung" verlau­
tete Donnerstag im Reichstag, Abg. Liebknecht 
beabsichtige, sein Mandat niederzulegen.

Winslowski-Lissomitz, Kreis Thorn. — leichr ver­
wundet (Regiment wie^ vor> ^ Reservist Franz

mundet (In f.-Regt. N r. 180), Musketier Heinrich 
W ittkowski-Griffen, K re is Thorn, — schwer ver­
wundet (In f.-Regt. Nr. 130); Reservist Bruno 
M ndm ülle r-K le in  Bösendorf, Kreis Thorn, — 
leicht verwundet (Lerbhusaren-Regiment N r. 1).

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Füsilier Walter Bluhm-Thorn — bisher ver­

mißt, im Lazarett Earde-Füsil.er-Rogiment.

„D ie  W e l t  i m  B i ld " .
Die heute fällige Nummer der illustrierten 

Unterhaltungsbeilage unserer Zeitung ist bisher 
nicht eingegangen. Sobald sie eingeht, wird sie der 
Zeitung beigefügt.

^ o k n l l l a m r m i l l 'u .
.shorrr. S Dezember 1914.

— ( A u f  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Haupt-mann im Inf.-Regt. 
Rr. 61 Rudolf R i b b e n t r o p ,  R itte r des Eher­
nen Kreuzes; Oberleutnant und Kompaanveführer 
im Inf.-Regt. R r. 61 K urt M i t t r u g ,  R itte r des 
Eiser-en Kreuzes; Leutnant W alter T h a l  au  
lJnf.-Negt. Rr. 21); Förster, Unteroffizier d. L. 
L e o G e m k o w  - Wintershagen, Kreis S.vzp (LanÄ- 
-wehr-Jnf.-Regt. N r. 21); VizefeLdweb^l rm In f .-  
Regt. Nr. 176 V iktor K a l k a ; Reservist i.m Jager- 
ba.atllon Nr. 2 Adolf S c h u lz  aus Thorn; Lehrer 
A r.u r Q u a p p  aus Lvbarl^ Kriegsfreiavilltger 
Otto N e u b e r t  aus Hohensakza; Oberleutnant 
im 5. Gren.-Rcgt., R itte r des Eisernen Kreuzes

—  I n  der Stadtveror^netensitzung in  Waller D a u ,  Sohn des Lan-dgerrch.spräsidenren 
Vieleferd am M ittwoch wurden zum erst.« m a l e d e s
zwei sozialdemokratische Stadtoerordn-.tr zu 
M itg liedern  des Magistrats gewählt; eb.nsalls 
erfolgte zum ersten male die Wahl eines Lo- 
zialdemokraten, des früheren R ächstagsaba 
Cevering in den Vorstand der Volksschulen und 
der MittelsckMlen.

Provinzialilachrill ten.
M arisnburg, 2. Dezeimber-. (Für die Besetzung 

der ersten Psarrstelle) der evangelischen St. LKorgs- 
SemeLnde beschloß der Magistrat, Marinevsarrer 
Dr. Möhrke-Friedr.ä)oorl, P farrer Schmökel- 
Mockrau bei Ezersk und P farrer Schlccht-Ebers- 
Walde in Vorschlag zu bringen.
, Danzig, 4. Dezember. (Die „H eringsturnfahrt",) 

j^n alter Brauch im Turn- und Fcchtverein zu 
Danzig. führte — wie man der „D . Z " ber.chtet — 
am letzten Sonntage eine große Zahl Vereinsmit- 
Ltleder Langsuhr, die nc"ue Brücke, hin'er den 
^chießständen vyrl>ei, über Weißhof nach Ro ' hof - P e t e r s.
«nid an die See. D^e zahlreichen breiten Wasser-- — ( D i e  „ f r e i e n "  P f l e g e r i n n e n  u n d  
graben» die übersprungen werden mußten, wa r en ! das  R o t e  K r e u z . )  I n  der Presse wurde gele- 
krn ergiebiges Feld zu turnerischer Vetötigung.! gentlich darauf hingeWiLsen, daß bei der Verwen- 

S ing und Sang g irg 's  in Marschordnung den düng von Personal in der fre iw illigen Kranken­
s ta n d  entlang über Vrösen nach Neufahrwaffer pflege die. sogenannten freien Pflegcrmnen abseits 

TurngcnossHn Seffers. der ein appetitliches - stehen gelassen werden. Das entspricht, wie uns 
M .lnasn iah l m it Zutaten hergerichtet hatte. Der j von der Zen 'ra lle i ung des Ro.en Kreuz s m it- 
MttßNch folgende gesellige T e il stand unter dem geteilt w ird, der jetzigen Sachlage n'cht mehr. Es 
Andruck der großen Zeit. in der w ir leben. V a ie r - ! w ird vielmehr heutzutage kaum nock) eine Pflegerin. 
»nud,schH Ansprachen- Vortrüge und Lieder aus 'd ie  die Ausbildung als Volljchwester nachweisen

PiovinziaLschulraiS Gall in Danzig-Langfuhr; 
Oberlehrer am S.. Elisabeth-Gymnasium in Bres- 
Lau, Oberleutnant d. R. D r. phil. Max L e o p o l d  
(Gren. 5). Sohn des Steuerrars Leopold in Danz.g, 
d .r vor wen.gen Tagen auch seinen Schwiegersohn, 
Roch sanwalt W alter K e u p - Marienwerder, auf 
dem Felde der Ehre verloren hcu; K riegs fre iw illi­
ger, Kand. phil. Fritz Z i m m  e r m a n n  (Res.-Jns.- 
Nogt. 204), Sohn des Vorstehers der könig.ltchen 
Präparandenanstalt in P r. Srargard Z.mmermann, 
der nun den Verlust seines zweiten Sohnes zu be­
klagen hat.

Das Infanterie-Regiment von der Marwitz 
(N r. 61) widmet Home seinen zwölf in den b is­
her gen Kämpfen gefallenen Offizieren und drei 
Offi.zicrstellvcrtretern einen Nachruf. Es sind dies: 
Haup mann S u n t h e i m ,  Hauptm-mn D ie c k - 
h o f f ,  die Leutnants M ö l l e r ,  S c h a u m a n n ,  
H e l l ,  L i e b scher ,  F l e i s c h m a n n  und 
W i l d a .  die Leutnants d. R. R h e i n  eck, 
B ü t t n e r  und L ü t t l c h , die OffizierstellverLreter 
Vizefeldwebel d. R. V e y e r ,  S e l l n o w  und

sich hierzu meldet. S ie finden zurzeit alle in b e ­
s o l d  e t e n Stellungen des Etappen- oder Heimats­
gebietes Verwendung. Helferinnen vom Roten 
Kreuz nehmen besoldete Stellungen nicht weg, da sie 
in solchen nicht Verwendung finden.

— ( E i n e  S t a d t v e r o r d n e t e n f i t z u n g )  
findet am Mittwoch den 9. d. M ts . statt. Auf der 
Tagesordnung stehen 16 Punkte, darunter B e w illi­
gung von 2000 M a r i zu Weihnachtsgaben für die 
Truppen der Garnison.

— ( M e h r  L i c h t ! )  Die Verfügung vo.m 
!3. November d. Js.- wonach die Beleuchtung der 
Schaufenster wegen Schwierigkeit der Kohlen- 
beschasfuirg eingeschränkt wurde, ist nunmehr wieder 
aufgehoben worden. Die Hauptverkehrsstraße!'. 
Thorns werden also abends wi-eder in altem Glänze 
erstrahlen.

— ( D a s  n a h r h a f t e  K a r L o f f e l b r o t . )  
I n  einem Nachtrag zu der Denkschrift, in der dem 
Reichstage Rechenschaft gagcben wurde über die 
Wirkungen der roirischaftlichen Maßnahmen Zur 
Linderung der Kricgsnot, findet sich auch ein Gut­
achten des ka.serlichcn Gcsundheiteam.es über die 
Verwertbarkeit von Kartoffclerzeugnisien Zur B rot- 
bereitung. Das Eu achten kommt dabei zu einem 
durchaus günstigen Ergebnis. Zwar ist das „K a r- 
toffe lbrot^ nicht so eiweißhaltig wie das reine 
Roggenbrot, aber dieser Mindergehalt an Eiweiß 
ist bei der Geringfügigkeit des Zusatzes von im a ll­
gemeinen 5 von Hundert nur unerheblich: und selbst 
wenn diese Zusätze an Kartoffeln, die ja zulässig 
sind, bis zu 20 Prozent steigen, so macht sich der 
Mangel an Eiwe tzgehalt doch erst dann bemerklich. 
wenn allzu kleiehaltigcs Rcggenmehl verarbeitet 
wird. Das Gutachten kommt nach alledem zu dem 
Schlüsse, daß das KarLoffelbrot, solange sich die 
Zusätze an Kar.offelerzeugnissen unter 20 Prozent 
halten, als nicht nur notdürftiger, sondern fast voll­
wertiger Ersatz des reinen Roggenbrotes anzusehen 
ist. Es ist zu hoffen, daß sich die guten Erfahrungen, 
die sich bisher m it dem „KarLoffelbrot" machen 
ließen, auch weiterhin bestätigen, und daß die E r­
wartungen, die man an seine Einführung knüpfte, 
sich voll erfüllen werden, daß unsere Brotfrucht ge­
hörig „gestreckt" wird» ohne daß der Ernährungs­
zustand der Lrenen Volksmassen merklich beein­
flußt w ird.

— ( D i e  V e r s t e u e r u n g )  der Steuerkarten 
von Automaten und Musikwerken, die auf Bahn­
höfen eÄer anderen öffentlichen Orten und Plätzen 
oder in Gast- und CchankwirMaften aufgestellt 
sind, muß spätestens bis zum Ablauf des Januars 
1915 bei den zustand gen Zollstellen bewirkt werden.

— ( B e i h i l f e n  s ü r  FLuer schut zzwecke. )  
Die wes t p r .  P r o v i n z r a l - F e u e r  s o z i e t ä t

at der L a n d g e m e i n d e  K a r t h a u s  zur Ver­
esterung ihrer Feuerlöscheinrichtungen aus 

Sozietälsm itteln eine Beihilfe in Höhe von 300 
Mark, ferner der G e m e i n d e  Buch h o l z  i>m 
Kreise Schlochau zur Beschaffung einer Feuerspritzie 
eine Beihilfe im Betrage von 200 Mark und für 
anerkennenswerte Löschtätigkeit dem Buchdrucker 
Gustav B e r k o w s k i  aus M a r i e n b u r g  eine 
Lö'jchprämie von 20 Mark gewahrt. Dem Besitzer 
Otto K a a tz  in T r e b b i n .  Kreis Dr. Krone, ist 
zu den Kosten einer Blitzableiter-Anlage aus 
M itte ln  der westpreußischen Feuersozietät eine B ei­
hilfe in Höhe von 75 Mark bew illig t worden.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Kneifer, ein 
Portemonnaie m it kleinem In h a lt, ein Fahrrad, 
eine Holzpfeife und zwei Kofferschlüssel.
Sammlung zur UriegswohlsahrtS' 

pflege in Lhorn.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommorzienrat Dietrich. 

Brertestrcße 35: An Liebesgaben: F rl. Baumbach 
7 Paar Strumpf«. 3 Paar Pulswärm er; Frau 
Krumm 6 Paar Strümpfe. 6 Paar Pulswärm er; 
Ungenannt 2 Tüten Nütze, 2 Päckchen Ka'.harrnchen; 
M . M . 2 Paar Handfchuhe. 1 Kopffchützer, 1 Leib­
binde, 3 Ohrenfchiitzer, 8 Stücke Seife; Frau Haupt- 
mann Vacck zurzeit Neiße, V il la  Rouge, 3 Pakete 
Liebesgaben; zu Wollsachen: F r l. Schroeder
10 Mark. Frau S. Krüger 5 Mark. Wollboldt 
10 Mark. — Für den Landsturm: Ungenannt vier 
W e i h n a c h t s p a k c t e . ______________

Luftschiffahrt.
Absturz zweier Zohmmisthalckr F liig rr. 

Auf dem Flugplatz Johannisthal ereignete sich 
am Donnerstag ein schwerer Unfall. A ls  am 
Nachmittag der Unteroffizier Kraus m it dem 
M onteur Strauß sin n llbungsflug unter­
nahm, rutschte das Flugzeug in  einer Kurve 
seitlich ab und stürzte m it beiden Insassen aus 
beträchtlich:! Höhe zu Boden. H ''"b e i e r lit t  
Kraus schwere innere Verletzung. " M on­
teur einen komplizierten Schädelo ^eide 
wurden lebensgefährl'ch verletzt >>..., ein 
Britzer Krankenhaus g.bracht. ____________

MannigfatiskS.
( D e r  Z o r n  g e g e n  E n g l a n d . )  Der 

„Hannoversche Anzeiger" erhalt von einem 
Leutnant der Landw hr folgern« Zuschrift aus 
dem Felde: A ls  guter Hannoveraner sende 
JHn n von Frankreichs Boden herzlichste treu- 
deutsche Grütze und bitte, bafolgenden Zeilen 
ein b.schsidenes Plätzchen einzuräumen: «Go.r 
strafe England!" „E r strafe es!" Das ist der 
neue Gruß uirerer Truppen. Bon irgend

jemand angeregt, pflanzt er sich fort. Weil 
ihn zum erstenmal hört. staunt, begreift, und' 
weiter macht er t ie  Runde. Überall, wo beH 
uns ein Offizier oder M ann ein Zimmer be­
t r i t t .  sagt er nicht „Guten Tag" oder gar be i«  
Fortgehen „Ad ieu", sondern „G ott strafe Eng« 
land !" und der Eegengrutz: „E r strafe es!"

Kriegshumor.
( L i e b e s g a b e n . )  Metzger: „Und wie lang 

soll die Wurst für Ihren Sohn sein?" -  Bauer: 
„Ja . mer', i ' moan, sie sollt halt do' reichen von 
Metz bis Par's h in teri!" ^

( N e u e s W o r t . )  „Nicht wahr, so 'ne Uniform 
macht gleich was anderes aus einem Manne?" 
„Ja , mein Mann umarmte mich heute, vom DienH 
zurückkehrend, auch ganz la  n d st ü r rn i f  ch!"

( Schr eck l i che F o l g e n . )  „E in  deutscher 
Kreuzer hat ein englisches Schiff m it 6000 Tonnen 
Zucker versenkt." — „O  weh, das sind 120 000 Zenk 
ner Zucker! Da gibt's keine s a u r e n  Hering« 
mehr!"

( M a r s  r e g i e r t  d i e  S t u n d e . )  Philhartz 
monffches Konzert. Auf dem Programm stobt 
„ G l u c k s  Orpheus und Eurydike". „Jemersch nee!" 
sagt neben m ir ein Begeisterter. „Es ist Sie reen« 
nich zum gloobon: gomboniern dhut er ooch,. der 
G enera loberst!"

( B e w e i s . )  „Mein Mann schreibt mir, ich soL 
ihm sofort Insektenpulver schicken. Gott sei DanH, 
da scheint er endlich aus dem Schützengraben bereu« 
zu sein und mal wieder in einem o r d e n t l i c h « ^  
V e t t zu schlafen!"

Neueste Ninllrnliten.
Das Befinden des Prinzen August W ilhelm .

B e r l i n .  5. Dezember. D ie  „Nordd. 
Allg. Ztg." meldet: Das Befinden S r . könig» 
lichen Hoheit des Prinzen August W ilhelm  
von Preußen, welcher vor etwa zwei Wochen 
auf einer dienstlichen F ahrt einen Automo» 
bilunfall e rlitt, ist den Umständen nach durch» 
aus günstig. Der P rin z  zog sich auf der linke» 
Seite einen komplizierten Unterschenkelbruch 
zu und befindet sich zurzeit noch in  einem 
Etappenlazarett. Nach Ansicht der Ärzte 
dürfte der Transport nach B erlin  zur weite» 
ren Behandlung demnächst nach Anlegung 
eines Gqpsverbandes möglich sein. Auch 
Freiherr von Ende befindet sich erfreulicher« 
weise auf dem Wege der Besserung.

D er sächsische König im  Feldlager.
D r e s d e n ,  S. Dezember. Se. M ajestät 

der König ist heute früh nach dem westliche» 
Kriegsschauplatz abgereist.

Kämpfe in Serbien.
W i e n ,  5. Dezember. Bom südliche» 

Kriegsschauplatz w ird amtlich gemeldet: D ie  
Kämpfe westlich und südwestlich Kraguje» 
watsch dauern äußerst hartnäckig und sühr 
verlustreich an. Bisher ist noch keine Ent» 
scheidung gefallen. Gestern wurden über 6üg 
M an n  zu Gefangenen gemacht.

Ita l ie n  und der Weltkrieg.
R o m , 5. Dezember. I m  weiteren Der» 

lauf der gestrigen Kammersitzung erklärte 
sich der Republikaner Colojanni für ein E in ­
treten Ita lie n s  in  den großen Krieg. Te« 
desco meinte, das Land müsse der Regierung 
dankbar sein für den starken Schutz seiner 
Armee und M arin e . s

Verurteilung eines Deutschen.
L o n d o n ,  S. Dezember. D er Deutsch« 

Harald Fechtenberger wurde zu 3 M onaten  
H aft verurteilt, w eil er ohne Erlaubnis  
einen drahtlosen Apparat besaß.

D ie Typhusepidemie in  C alais .
L o n d o n ,  5. Dezember. Nach einer 

Meldung der „Times" aus C alais  scheint 
die Epidemie eine beträchtliche Ausdehnung 
angenommen zu haben. ^

D ie Stimm ung in  England. 1
L o n d o n ,  S. Dezember. W ie  die 

„Times" meldet, wurde eine Reihe Londoner 
Zeitungen verwarnt, w eil sie Artikel druck« 
ten, die Unzufriedenheit hervorriefen.
Englische Stimm e über den Krieg im  Weste».

L o n d o n ,  5. Dezember. Nach einem 
Bericht eines Augenzeugen aus dem engli» 
schen Hauptquartier sei der jetzige Krieg ein  
Erschspfungskrieg. D er schließliche Erfolg  
werde von den Maßnahmen abhängen, um  
die unausgebildeten Mannschaften zu« 
Kriegführung vorzubereiten.

B e r l i n .  5. Dezember. Prodnktei'berlcht. Auch heirtk 
stockte das Geschäft am Getreidemarit wie an den Vortage» 
Eure Änderung der Lage ist eben »och nicht eingetreten. 
S tation waren, wie an den Vortagen, verschiedene Abschlüsse 
zustande gekommen. Die Notizen sür M cht bleiben unve» 
ändert fest. — Weizenmehl Oll 86.40—40 Mark, fest. 
Noggenmehl 0 und 1 80.50—81,50 M ark, fest. —  Wetter- 
schön.

Bekanntmachmkg.
Stadibiichcrei.

TaS Verzeichnis der Abteil»»!, für 
schone und cillj,einen, ve, stündliche, 
wisjenicha tliche Literatur .Volks- 
biicherei i ist erschienen »nd znm Pie„e 
von ->" Plg. an der Biicherausgabe 
erbäliüch

Thor» de» 23. Oktober I9 l4.
T c r  M a g is tra t.

Singverem.
M ontag dru 7. Dezember:

Probe?>» Arturhm.

SeskeiiMe
Z W lW M M II I Ig .
Am

M M  dk» 7. IsM er,
Vormittags 8 Ustr, 

werde ich m Thmn. Cnimer Chaussee 44

1 Zmndsml
m it M arm orp latte

meistbierend gegen Barzahlung versteigern.
L e r k s r N l ,

Gerichtsvollzieher in Thorn.

2 gut möblierte Z im m er
sojvll zu vermieten.

L«1ur»LiL !Li»r»neL t ,  Windstr. 5.

G u t m iilil. Z im m er
zu vermieten. M auerltr. 2. Innkerhoh

Meine Katze,
schwarz und w e iß  gesteckt, avhandeg 
gekommen. Gegen Belohnung a b M  
geben bet
S>. L'vvlinvjn. KatharmenstraßO 4» 
__________ „Thorner Presse*.

Me Nr. 51
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Ehre starb den Heldentod 
d am 15. Nonember mein 
Vater meines lieben kleinen 
serjohn, B rnder, Schwager

Komp. Jnf.-Regts. 176.
im Namen der Hinterbliebenen schmerz-

Frau Nritz Lglka, B . 8k!isäm8!i!,
und Söhnchcn.

Am  4. d. M ts ., früb 3V2 Uhr, entschlief nach langem, 
schwerem Leiden mein lieber M a n n , unser guter Barer, Groß­
vater. Schwiegervater und Bruder

t t s i n r i e k  p s s t s r k
im Alre, von 70 Jahren. Dieses zeigen tie betrübt an 

S c h ö n w  a ld e  den 5. De ember 19l 4

F r a u  A n n a  I * « S t s v I r
und K in d e r .

Die Beerdigung findet M ontag nachmittags 2 Uhr vom 
Trauerhause aus sta t.

Am  4. d M !s . vormittags um 7 Uhr verstarb nach langem, 
schwerem, m it Geduld ertragenem Leiden meine innigsigeiiebte 
Frau, unsere liebe Tochter, gute Schwester, Schwiegertochter, 
Schwägerin und Tante

geb. T 0mu82v n 8k i,

im  blühenden A lte r von 32 Jahren. Um stilles Beileid bittet 

ThorN'Mocker den 5. Dezember 1914

der trauernde Gatte.
Die Deerdinnnn findet am 6. d M ts . um iV r  Uhr vom 

Traueihause, Mocker, S p rils ti. 1. aus statt.

I n  den bisherigen Gefechten des Regiments starben 
den Heldentod für König und Vaterland:

r KWiM« Llllittikim,
Mevllliliff.

Leiitmt!>. W. ISMi8«t-8ll!lIllK
vom Iu f.-R eg t. 21, zugeteilt dem Regiment,

L a liM  M Ü N .
A M M  d. U .
M llM ll M S U M M .
Mmt h. W. biiitnkk,

Mini!.
Leutnant ltell.

Uebzctisi'.
NeisetM Airr.
M r ls .

« e r » .  M « w .  S. W . Ü 8 M .
8s!lss» .
k8tsk8

und viele brave Unteroffiziere und Mannschaften des 
Regiments.

Das Regiment w ird  seine Helden nie vergessen.

8. November 1914.

Wilerik-Wimt m der WO
i8. W u m W  Ak. kl.

r s n k S §
Oberst und Regiments-Kommandeur.

Im  Kampfe um Deutschlands 
auf dem Schlachtfelds tu Nußlan 
heißgeliebter, unvergeßlicher M ann, 
Kindes, unser guter Sohn, Schwie 
nnd Onkel, der

« « «  V M i -
8 . Komp. Jnf.'R 

zeigt im Namen deDieses 
erfü llt an

Sonntag den k. Dezember, abends 7 Uhr.
im Artushof:

Wchltiilitjkcils-Ktilfittl
zum besten der Infanterie-Regimenter 21,61,176,
veranstaltet von den königl. Obermusikmeistern 8öhM  und Nimtz, 
unter srenndl. M itw irkung der Opernsängerin F r l.  ffoss, des Opern­
sängers Herrn D reher, des königl. Musikdirektors Herrn C har und 
des königl. Obermusikmeisters Herrn Böhme.

im Vorverkauf 1.5V Mk. bei Herrn W alterE in tr i t ts p re is :  1.75 Mk.. 
Lambeck. Stehplatz N.75 Mk.

Heute vormittags IM /g Uhr verschied nach kurzem Leiden 
unser guter Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder nnd Onkel, 
der Altsitzer

OiiM Ulüerilr
im 8 l.  Lebensjahre.

I m  Namen der trauernden Hinterbliebenen 
G n r s k e  den 4. Dezember 1914

Die Beerdigung findet am Dienstag den 8. Dezember, nach­
mittags 3 Uhr, von der Ku'cbe in Gnrske aus statt, die Ueber- 
snhrnng dorthin vormittags 8 Uhr.

Lslö XsWgiir.
Lllgvnv KonMorei.

L e s te U u n ^ e n  auL

erbeten.

H.

für die Stadt Thor».
Höchster Verkaufspreis.

CtüijtvkrorSlltttsi'Vrrskiiuiilililg
am

Mittwoch. 9. Dezember ,9 ,4 .
nachmittags 3̂  z Uhr.

T a g e s o r d n u n g :

1. Kenntnisnahme von dem Ergebnis 
der Kassenprüsungen im M onat 
Oktober,

2. Prüfung und Entlastung der 
Jahres, echnnng 1911 der Käm­
merei-Forst kasse,

3. Nachbewilliguug von 400 M ark 
zu T ite l 3, 4 der Armenver- 
Wallung,

4. Bew illigung von 100 M ark aus 
T ite l 8, Kämmereiverwattnng, 
fü r den Verein zur Förderung 
des Obst- und Gemüieverbranchs, 
Bezirksverband Stadt- und Land­
kreis Thorn,

5. Bewilligung von 68,40 M ark aus 
der Nestverwaltnng sttr Nachent- 
richtung von Beiträgen zur An- 
gestelltellversicberrmg,

6. Bewilligung von 2 00 M ark für 
Beschaffung von Weihnachtsgaben 
fü r die Truppen der Garnison,

.7. Zustimmung zu dem Antrage des 
Marktstandgeldpächters B o l g  - 
m a n n um Pachterlaß,

8. Kenntnisnahme von der E r­
richtung eines Mletseinigungs- 
anttes.

. 9. Bewilligung von 4000 M ark znr 
Regelung der Abfuhr und Ver­
wertung des Schlachthojdüngers,

10. Zustimnumg zur Verlängerung 
des Pachtvertrages m it dem Fischer 
G a w a r k i e w i c z ,  betr. die 
Fischereintttzttttg im halben rechts­
seitigen Weichselstrom in  den 
Grenzen von Schmolln,

11. Kenntnisnahme von dem Ergeb­
nis der Besichtigung des Kinder­
heims und Waisenhauses,

12. Prüfung und Entlastung der Jah- 
resrechnnng 19 »3 der städtischen 
Fenersozietät,

13. Festsetzung des Haushaltsplanes 
der Sparkasse fü r 1915.
Nicht öffentliche Sitzung.

14. Zustimmung zur Pensionierung 
des Stadthauptkassenkontrolleur 
B a d e r  und Bewilligung der 
Pension von jährlich 3429 M ark 
vom 1. Januar 1915 ab.

. 15. Bewilligung von 320 M ark jähr­
lichen Witwengeldes für die Witwe 
des Banamtsboten K o z l o w s k i  
vom 1. Januar 1915 ab,

16. Aeußerung zur Anstellung des 
Laudmessergehilsen Otto K i m m  
als Vermessimgsassisttnt und Fest­
setzung des BeioldnngS» und Pen 
fionsdienstalters.

Thorn den 5. Dezember 1914.
Der Vorsitzende

der Stadtverordneten-Verfammlung.
L r o i n n r v r .

Für die anläßlich des Todes 
weil er Vaters, unseres Bruders 
und Onkels, des Rentier-

Selvrivk ksM8v
ansg-.s'.'rochene Teilnahme und 
zahlreichen Klanzspenden. insbe- 
fondere für die trostreichen Worte 
des Herrn Pfarrer .B o l ix t  am 
Grabe un ereslieben Verstorbenen 
nnd dem Krieger-Verein der 
Thorrrer Stadtniedeiung tagen w ir 
untern allerherzlichtten Dank. 

Thorn Mocker. 5. Dezember 1914.

T ie  H in te rb lie b e n e » .

Psliftiliilik Niiiiiitiiiiiiliiliil!.
Gemäß Verfügung des Herrn Re-' 

aiernngs.Präsidel ten in Marienwerder 
dürfen die Verstau Sstellen in  allen 
Zw e igen , des HandelZgewerstes an 
den drei Sonntagen vo r W eihnachten, 
den 6 . 13. nnd 20 Dezember d. Is . .  in 
der Zeit von 7 bis 9 Uhr vormittags 
und von 11 Uhr vormittags b is  7 U hr 
abends für den geschäf.iichen Verkehr ge­
öffnet sein.

An den letzten 6 W erk ta gen  vor 
Weihnachten und zwar vom 18. bis 21. 
Dezember einsrhl wird der Geschäfts- 
verkehr in den V  ikanssstellen über 9 
Uhr abends, jedoch bis spätestens 19 U h r 
abends zugelassen. Dieselben Wochen­
tage werden au > znr unbeschränkten Be- 
schäftignng des Geschä tspersouals gemäß 
Z 139 ä.. N r. 3 der Gewerbeordnung 
freigegeben.

Thorn den 4 D zember 19!4.
T ie  P o liz e iv e rw a ltn n ft.

Bekanntmachung.
D.e am 13. November d. I s .  

anneordnete Beschränkung der 
Beleuchtung der Schaufenster 
w ird hierm it aufgehoben.

Thorn den 5. Dezember 1914. 
T ie  P o liz e iv e r rv ii ltn n f i.

Sessentliche

Am

Mmilug stu 7. ẑküiüer 18tt,
v o rm itta g s  11 U h r. 

werde ich in Tyorn-Mocker, Graudenzer- 
straße 1 !5 :

1 Sopha, 2 Sessel (grün), 
öNohrstühle, 1 gr. Spiegel m it 
Konsole. 2 gr. B ilde r m it Gold 
rahmen, 1 Sopha, 2 SesselsroO, 
1 Aufklapptisch, 2 B ilde r m it 
dunklem Rahmen, 1 gr. gelben 
Kleiderschrank

mellibietend gegen Barzahlung verstet- 
aern. Die Verneige, img findet voraus­
sichtlich bestimmt stott.

Q s r k k i r l N »
Gerichtsvollzieher in  Thorn.

Manschettenknöpse, echt S ilber, oder gut vergoldet, von 1 M k .  5 tt P f .  an, 
desgl. echt Gold gestempelt, von 13 M k .  an.

O h rrin g e , echt Gold gestempelt, von 3 M k .  an.
- —  Echt silberne Herzchen und A nhänge r, von 1 M k .  a n . ------------

Ferner kaufen Sie goldene Dam ennhren und silberne H e rrn n h re n . 
sowie versilberte Besteche und G o ld w a ren  a lle r A r t  staunend billig nur 
im Tora t-A nsverkaus B reitestrahe 46. 1 Treppe, am altstädt Markt.

Essiartoffeln Zentner 3,25 M . Pfund 
Weizenmehl 000 . .
Roggenmehl 01 . .
Roggenbrot . . . .
Weizenbrot (Semmel)
Weizengries . . . .
Gerstengraupen grob .
Reis kleinkörnig . .

„ grobkörnig . .
Hafergrütze und Haferflocken
G e rs teng rü tze .....................
Kaffee (gebrannt, Konsum)

„ (gebrannt, bess. Sorten)
Zucker (Farm) . .
Speisesalz . . . .
Hering, Stück . . .
Vollmilch, L iter . .
Magermilch. L iter 
(M u tte r  (Marktware)
Kochbutter . . . .
Eier. Mandel 2,00 M ,
Rindfleisch . . . .
Rinderbraten . . .
Kalbfleisch . . . .
Kalbsbraten . . .

Stück

Bekanntmachung.
Für A rbe itsnachw e is  bestehen am 

hiesigen Orte folgende städtische Ein- 
richtungen:

I .  ständig.
1 für Handwerker der Nachweis durch 

den Herbergswir, in der vereinigten 
Innungsherbe, geTnchmacherstr. N r. 16

2. für ungelernte Arbeiter beim Ein- 
wohne»metdeamt im Rathanse Nord­
eingang. Zimmer Nr. 8 ;

11. nur für die jetzige Kriegszeit.
3. beim Ausschuß tür Ktiegswohlfohris- 

pflege der insbesondere Frauen der 
Kriegste lnehmer Arbeit vermittelnde 
Unterausschuß „Arbeitsnachweis"' eben­
falls im Nalbause. Hanpteingang 2 
T r .  Zimmer N r. 42.

Diese Nachweisilellen können ihre ae- 
ineiniitzige Aufgabe. A ibeil zu verschaffen 
und dadurch der Arbe, stosigkeit zn be­
gegnen. nur dann erfüllen, w nn bei 
ibnen vorhandene Arbeitsgelegenheit znr 
Anzeige kommt.

Die A rbe itgebe r. Gewerbetreibende 
Hausbesitzer und andere Privatpersonen 
wie auch Behörden, werden deshalb 
dringend ersucht, nicht blos im eigenen 
Interesse, sondern ganz b sonders unter 
den jetzigen wirtschaftlich schwierigen 
Zeiiv rhältniffen im allgemeinen Interesse 
der vorliegenden Stellen für Deckung 
ihres enisprerbenden BcÄarrZ an A r-  
be itskräste tt durch A ttm c lbm rg  sich zu 
bedienen.

Der Arbeitsnachweis ist grundsätzlich 
unentgeltlich

Thorn den 4. D -zem^er 16 !4.
T e r  M a n is N ü t.

(Line A 'o h l it t i l f i ,
event!, geteilt. 2 Etg., 6 Zimmer Entree 
Küche nnd Zubehör, gleich oder ipäter zu
verm. LüuarS Lvku srL , Wmd. r. S.

Kritgcr- Vtreitt

T h o r n .
Die Kameraden oder Angehörigen 

werden ersucht, binnen 8 Tagen die Bei- 
träge an die

BnnSes-Sterbekaffe
zu zahlen, da ich am 15 Januar verreise.

N n lh t ' I  t  tk>»RI««>1tk.

MüIIlA. r  ZAÄA M
8 V2 Uhr abends,

im Restaurant „ L  ö w e n b r ä  u " ,  
F lurU u

V .  L .  8 .
Alle alten nnd jungen Burschen' 

schafter ThornS find freundlichst ein­
geladen.____ __________________

Kalbsschnitzel . . . 
Hammelfleisch . . . 
Hammelbraten . . . 
Hammelkotelett. . .  
Schweinefleisch . . . 
Schweinebraten, Kotelett

1 M.
2 ..

Pfund

4 
21 
18 
18 
30 
32 
26 
38 
45 
35 
26 
60

26
128
18
8

1 „ 50 
1 , 20 

15 
80

1  ,  -  
90 
2 0  

80

Ps-

M

K e e n M u d n i s ,
O rtsg ruppe  T h o rn .

Verslltllmkülg
S v t t t t t a r i  d e n  d .  M t s . 5 

nachm ittags 5 M ir .  
im  Vikrarienhattse S t. Joh ann . 

Gäjte willkommen.

Roher ger. Schinken im ganzen . „ 1
,. „Ausschnitt „ 1

Gekochter Schinken im ganzen „ 1
Ausschnitt „ 1

Speck, frischer . . . . . .  „ 1
„ geräucherter. . . . .  „ 1

L is e n ......................................................1
Schweineschmalz . . . . .  „ 1
Speisefette . . . . .  .
Bratenfett . . . . . .
M a rg a r in e ........................... . „ 80 „
Tafelmargarine...........................  „ 90 ^

Brenn- nnd Beleiichtnngsstoffe.
Kohlm  frei Haus, Zentner . . . . 1 M . 60 P f-
Petroleum, L i t e r ................. 35 „
Lichte, gereifte Paraffin, Pack . . .  42 „

„  glatte Komposition, Pack . . 80 „
Streichhölzer, P ack..............  35 „
Brennholz in Kloben, Raummeter. . 8 „ —  »

W e r  höhere P re ise  a ls die oben angegebenen 
Höchstpreise fo rd e rt, hat sofortige Beschlagnahnre 
zu gew ärtigen.

Diese P re is lis te  setzt d ie  P re is lis te  vom  19« 
N ovem ber 1S14 außer K ra ft .

T h o r n  den 2. Dezember 1914.

N  « MM  W M M lllkllt.
! Verloren

eine O lfi.fiorsgnrnasrhe auf dem Wege 
von der Stadt bis Iakoosvolstodt Gegen 
Beiohilung abzugeben in der Gejchästs- 

. stelle der „Presse-.

Bemmen JagSH»nS

H ie rzu  zw ei B lSttee-



Vk. 286. Chorn. Sonntag den 6. Dezember lM . 82. Zahrg.

Die -prelle.
(Zweiter Blatt.)

Der
deutschen Reichstags Ruhmertag.

Die Kriegssitzung vom 2. Dezember hat sich 
für den deutschen Reichstag zu einer eindrucks­
vollen und erhebenden Ruhmestagung gestaltet, 
deren starke W irkungen auf die Zuhörer im 
gangen deutschen Volke freudigen Widerhall 
w >cken und dem neutralen Ausland wie s tu r -  
meswehen beim Herannahen des F rühlings in 
den Ohren klingen werden. Deutschland steht 
nach Verlauf von vier Kriogsmonaten einmütig 
aus der Wacht für seine Lebensinteressen und 
seine nationale Ehre, entschlossen zu den schwer­
sten Opfern die der von unseren ruchlosen An­
greifern entzündete W eltenbrand dem V ater­
lands auferlegt, und willens zur heldenmütigen 
Fortführung des blutigen R ingens bis der 
volle S  eg errungen sein wird. D ir Vertretung 
des deutschen Volkes hat erneut vor aller W elt 
bekundet, daß es in treuer Hingabe zu Kaiser 
und Reich stehen wolle und zuversichtlich darauf 
vertraua durch Not und Tod zu neuer B lüte 
emporzusteigen.

I n  kriegsbereiter und opferwilliger S tim ­
mung waren di>r Reichsboten zusammengetre­
ten, ihre schwungvolle W illenseinheit aber fand 
ihren markigen Ausdruck in  d?r Rede des 
Reichskanzlers. Diese Rede ohne hohles Pathos 
und g la tte  Schönrednerei faßte die Kernpunkte 
des Kriegsproblems in meisterhafter Darlegung 
zusammen leuchtete nochmals in  das verlogene 
In trigenspiel der Gegner zur Mattsetzung 
Deutschlands vor dem Ausbruch des Krieges 
hinein, geißelte das heuchlerische Falschspiel der 
feindlichen Kriogsverschworenen. wand den 
wohlverdienten Lorbeer um die siegreichen 
Fahnen der deutschen Heere im Feindesland 
gedachte in  tiefer Wehmut und unauslöschlicher 
Dankbarkeit der auf dem Felde der Ehre dahin­
gegangenen S tre ite r würdigte die Opferbereit- 
schaft und Willensstärke der Dahcimqebliebenen 
und lieh Min Schluß der felsenfesten Zuversicht 
W orte, daß der Krieg für Deutschland zum 
„guten Ende" führen werde.

Den uns mißgünstig gesinnten A uslands­
stimmen hielt der Reichskanzler nochmals vor 
wie der Einmarsch deutscher Truppen in  B  l- 
gien nicht a ls Neutralitätsbruch beurteilt 
werden dürfe., denn es sei unwiderleglich darge- 
tan  daß Belgien selbst schon lange vor dem 
4. August seine N eu tra litä t gebrochen habe. 
Dem Kanzler war ersichtlich daran gelogen, «ein 
früheres W ort vom „Anrocht" das mit unserer 
Antastung der belgischen N eu tra litä t begangen 
sein sollte, einer geläuterten U rteilsfällung 
unterzuordnen. Schon damals waren aller­
dings Anzeichen dafür gewesen, daß Belgien 
selbst seine N eu tra litä t „durchlöchert" habe, 
doch fehlten noch die dokumentarischen Beweis­
stücks die inzwischen in Brüste! und Antwerpen 

....-  > .r ze ........

aufgefunden worden sind. Belgien hatte durch 
seine geheimen Verhandlungen m it , England 
die Rechte eines neutralen S taa te s  längst ver­
wirkte daher ist es ein heuchlerisches Gebaren 
den Kriegsausbruch von einer angeblichen 
Vergewaltigung Belgiens herzuleiten. Das 
stehe besonders England schlecht zu Gesichte, 
welches Jap an  angestiftet habe, die deutsche 
Besitzung Tsingtau ohne Rücksicht auf C hinas 
N eutralitä t zu überfallen.

Die äußere V erantw ortung für den W elt­
krieg legte der Reichskanzler Rußland zur Last, 
a ls Treiber aber stand seit Jah ren  England im 
Hintergründe, mit dem Deutschland allen 
Quertreibereien zum Trotz eine friedliche V er­
ständigung anstrebte, bis hinter der Tugend- 
maske die gemeine Selbstsucht und die Übec- 
fallspolitik Albions sich «abdrängten.

Von der Arglist der Feinde gingen die Ge­
danken der Kanzlcrrede zurück zur Erfassung 
der Ziels, um derentw  Illen w ir Deutschen Gut 
und B lu t opf rn  und unser Letztes dranzusetzen 
entschlossen sind. A ls der Kanzler hier knapp 
und wirkungsvoll dam it schloß, baß w ir a ls 
„fre'es Volk" und a ls Herren unserer eigenen 
Geschicke weiterleben und für Kinder und 
Kindeskindcr sorgen wollen da hatte sich im 
Reichstag alles von den Sitzen erhoben. B rau ­
sender Beifall und stürmisches Händeklatschen 
bezeugten dem Reichskanzler, daß w ir alle dem 
Gelöbnis zustimmen durchzuhalten, b is der 
Sieg uns beschieden ist.

Va§ Durchhängen nn erer Vieh­
bestände durch den Winter

ist in erster Linie eine Frage des Vorhaltens unse­
rer Futtermittel. Bekanntlich haben verschiedent­
lich Maßnahmen getroffen werden müssen, um eine 
ausreichende Versorgung unserer Landwirtschaft 
mit Futtermitteln sicherzustellen. Dazu hat auch 
der für die Volksernährung bestimmte Lebens­
mittelvorrat gewissen Einschränkungen unterworfen 
werden müssen, aber trotzdem wird nur bei einem 
äußerst sparsamen Umgang mit den vorhandenen 
Futtermitteln und allseitiger strenger Beachtung 
der ergangenen Verwendungsvorschriften eine 
Futtermittelnot abgewendet werden können. Unter 
diesen Umständen ist von größter Bedeutung, daß 
auf dem von unseren Truppen besetzt gehaltenen 
französischen Gebiet Zuckerrüben, die sich mit Leich­
tigkeit in Form von Trockenschnitzeln zu Futter­
mitteln verarbeiten lassen, in großer Menge vor­
handen sind. Ein deutscher Mitkämpfer hat dar­
über Blättermeldungen zufolge berichtet: „Zn dem 
von uns bisher besetzten Gebiet liegen ungefähr 
80 Prozent sämtlicher französischer Zuckerfabriken. 
Die von ihnen angehäuften riesigen Vorräte, die 
jetzt nutzlos verkommen, würden sich mit Leichtig­
keit in den Fabriken selbst zu Trockenschnitzeln ver­
arbeiten lassen und könnten unter Benutzung der

mit geringer Mühe in Betrieb zu nehmenden Ka­
näle nach Deutschland geschafft werden, wo es an 
Futtermitteln mangelt. Es könnten auf diese Weise 
Millionen von Zentnern besten Futters gewonnen 
werden." Unter allen Umständen ist dieser Hin­
weis der Beachtung wert. Wenn sich der Gedanke 
durchführen läßt, würde ein Werk zustande gebracht 
werden, das dem Wechsel mit hohen und niedrigen 
Vieh- und Fleischpreisen, mit dem gegenwärtig ge­
rechnet werden muß, ein Ende machen und schließ­
lich allen Teilen der Bevölkerung zugute kommen 
würde. Die Trockenschnitzel sind, worauf auch der 
preußische Landwirtschastsminister in seinem Rund­
schreiben an die Zuckerfabriken hingewiesen hat, 
ein haltbares und nährstoffreiches Futtermittel, das 
als Dauerware geeignet ist, für die Zeiten einer 
etwa auftretenden Futternot aufgespeichert zu wer­
den. Der Transport der in Frankreich gewonnenen 
Futtermengen würde umso weniger Schwierigkeiten 
machen, als die Inbetriebnahme der durchgehenden 
Wasserstraßen vom Rhein bis Hannover zu Anfang 
des neuen Jahres, im ganzen bis 1. April 1915 zu 
erwarten steht.

Provinzil i lnlul lr icl i lkt t .
Culmsee, 29. November. (Eine große Petroleum­

not) herrscht auch in unserer Stadr. Viele ärmere 
Leute, die keinen Gasanschluß haben, fahren mit 
der Bahn nach T h o r n  und holen von dort kannen- 
weise zu 5 und 10 Liter Perroleum, um nicht die 
Abende im Dunkeln zuzubringen.

s Freystadt, 2. Dezember. (Weihnachtsliebes­
gaben.) Vom vaterländischen Frauenverein sind 
aus Mitteln, die ihm zur Verfügung standen, zirka 
100 Pakete für Freystädter Krieger, deren Feld- 
adressen Pfarrer Müller besorgen ließ, hergestellt 
worden. Außerdem sind zahlreiche Kisten mit 
Spenden der einzelnen Vereinsmitglielder an die 
Sammelstelle des Haup.Vorstandes abgegangen. 
Auch für das 20. Armeekorps waren viele Spenden 
eingegangen, die alle von Pfarrer Müller trotz der 
aus ihm ruhenden großen Arbeitslast — er bat 
auch noch die Landpfarre zu versehen — an die 
richtige Stelle befördert worden sind.

Dr. Eylau, 2. Dezember. (Die Stadtverordneten) 
stimmten in ihrer letzten Sitzung dem Beschlusse 
des Magistrats zu, 2000 Mark dem Roten Kreuz 
als Beih.lfe für die Verpflegungsstation auf dem 
hiesigen Bahnhof zu spenden, und beschlossen ferner, 
5600 Mark zum Änkaus von Weihnachtsliebesgaben 
für die im Felde stehenden Dt. Eylauer Truppen 
bereitzustellen. Die Liebesgaben sollen gesammelt 
in besonderen Eisenbahnwagen nahe an oie Front 
gebracht werden. Es soll bei dieser Gelegenheit 
auch, soweit angängig, der Bürgerschaft gestattet 
werden. Pakete an ihre Angehörigen mitzugeben.

PrHig, 1. Dezember. (Verunglückt.) Vor dem 
Versuch, einen sich bereits in Bewegung seienden 
Eisenbahnzug zu besteigen, kam auf der Station 
Rekau d.e Frau des Landwirts Klokau aus Neu­
stadt zu Fall und geriet unter den Zug. Ih r  wurde 
der Kopf zerquetscht, sodaß sie ihre Unvorsichtigkeit 
mit dem Leben bezahlen mußte.

Wehlau, 1. December. (Anerkennung für tapfe­
res Verhalten.) Während des Nuffen-Einsalles in 
die Provinz war der Inspektor S. Möhrke aus 
Groß Plauen, Kreis Wehlau, auf seinem Posten 
geblieben, hatte dadurch die Gutsleute auch vor der 
Flucht zurückgehalten und diese sowie das Gut trotz 
langer Einquartierung der Russen vor jedem

Stiftung eine Belohnung von 50 Mark und lobende 
Anerkennung des Oberpräsidenten für mutrges und 
umsichtiges Verhalten während des Russen-Ernfall» 
ausgesprochen worden.

Jnsterburg, 2. Dezember. (Gesuch eines russischen 
Polizisten.) Nach langen Irrfahrten gelangte nach­
stehender, vom 28. August datierter Brief vor 
einigen Tagen an das Garnisonkommand- in 
Jnsterburg. Er lautet in seiner deutschen Über­
setzung: „Seiner Hochwohlgeooren dem Herrn Kom­
mandanten der Stadt Jnsterburg, im Bereiche der 
Feldarmee. Stadt Jirsterburg. Sr. Hochwohl- 
geboren, dem Herrn Kommandanten der Stadt 
Jnsterburg. Gesuch des dem erblichen Adel ange- 
hörigen Jewgenij Karlowitsch Wels, wohnhaft im 
Postort Tupschtschino, Gouvernement Petrograd, 
Kreis Gdoff. Da ich den Wunsch hege, im äußeren 
Polizeidienst der Stadt Jnsterburg tätig zu sein, 
gestatte ich mir, Ew. Hochwohlgeboren ganz er- 
gebenst zu bitten, Sich für mich verwenden zu 
wollen, damit mir das bezeichnete Amt übertragen 
werde. Zugleich bemerke ich noch, daß ich mit dem 
Polizeidienst wohl vertraut bin; ich habe in einem 
solchen gestanden, habe alle Amtsgeschäfte, die eines 
Landpolizeivorstehers mit Inbegriffen, verrichtet. 
Ich beherrsche fünf Sprachen, darunter gut Deutsch. 
Ich bin rechtgläubig. I .  K. Wels. 19. 28. 8. 14. 
Postort Tupschtschino." — Der tüchtige Polizist Wels 
war wohl der Meinung, daß unser gutes Jnsterburg 
für immer russisch bleibe.

Rriegrnachrichlen aus dem Osten.
„Landwehr".

An die L a n d w e h r d i v i s i s n  des Generals 
von Jacobi erging der nachstehende T a g e s ­
b e f e h l :  „Kameraden! I n  dem Riesenkampfe, 
den wir jetzt gegen eine Welt in Waffen aus­
machten haben, handelt es sich um Sein oder Nicht­
sein unseres Vaterlandes. Wenn wir nicht ustlere 
Feinde niederschmettern, so hat das deutsche Volk 
aufgehört, als Volk zu bestehen. Dann würden wir 
nur weiterleben können ein wertloses, elendes 
Leben als Sklaven unserer erbarmungslosen Feinde, 
die unser aller Wohlstand rücksichtslos vernichten 
würden. Was wir von ihnen dann zu erwarten 
hatten, das habt Ih r  mit Euren eigenen Augen in 
den Fluren gesehen, die der Russe verheerte, an den 
Schandtaten, die er an Männern, Frauen und 
Kindern begangen. Siegen müssen wir — oder 
wir gehen unter. Siegen können wir nur, wenn 
ein jeder ohne Rücksicht auf sein eigenes Leben seine 
Schuldigkeit tut. Unbesiegbar ist die Truppe, aber 
auch n u r  d ie  T r u p p e ,  d i e  n i cht  f ü r  i h r  
L e b e n  f ü r c h t e t .  Die Furcht für sein eigenes 
Leben darf niemanden beherrschen! Hier, wo wir 
jetzt stehen, zum Schutze unserer heimischen Fluren, 
bleiben wir stehen — oder fallen — wie Gott es 
will, bis wir wieder vorwärts gehen und den Feind 
zurückwerfen über die heilige Grenze unseres Vater­
landes. Aus uns ficht jetzt das ganze deutsche Volk, 
von uns erwarten hunderttausenoe ostpreutzische 
Bauern, daß wir ihr Eigentum, ihr Leben, das 
Erbe ihrer Väter beschützen werden vor der Ver­
nichtung durch den barbarischen Feind. „ L a n d -  
w e h r  m a n n  er" s i n d  w i r ,  z e i g e n  w i r  
u n s  d i e s e s  N a m e n s  w e r t !  W e h r e n  
w o l l e n  w i r  h . i e r ,  wo wir stehen, dem Feinde 
das Land unserer Väter. Bald fällt jetzt im Westen 
die Entscheidung, wo unsere Vrüder seit Monaten 
Tag für Tag ringen, Brust an Brust gegen Fran­
zosen, Belgier und Engländer mit ihren schwarzen 
und braunen Hilfsvölkern aus Afrika und Indien. 
Nicht Geringeres wollen wir leisten wie unsere dort

Thorner Rriegsplauderei.
X.

Die Totenglocken sind verstummt, die Advents­
glocken läuten. Das neue Kirchenjahr hat begonnen 
mit dem Ausblick auf das nahe Weihnachtsfest. 
Wohl dürfen wir uns kaum der Hoffnung hrn- 
geben, daß an diesem Freudenfeste die Engels- 
botschaft: „Friede auf Erden!" zur Wahrheit wer­
den wird; aber es scheint uns doch, als ob die 
Adventsglo^n eine neue Zeit eingeläutet haben, 
eine Zeit, da die Welt mit deutschem Wesen und 
deutschem Geiste durchtränkt sein wird, wo britischer 
Kramerneid, französische Rachsucht und russische 
Habgier für lange die Völker nicht mehr beunruhi­
gen werden. Die Riosenkämpfe im Westen haben 
augenblicklich etwas an Interesse verloren. Die 
Augen der Welt sind auf das gigantische Ringen 
an der Weichsel gerichtet. Hier liegt die Ent­
scheidung; denn nur die sehnlichst erwartete Hilfe 
der Russen ist es, was die Kräfte der Franzosen 
noch mühsam aufrecht erhält. Wir sehen der Ent­
scheidung ruhig entgegen. I n  dem Armeebefehl, 
in dem der Generaloberst von Hindenburg seine 
Ernennung zum Feldmarschall bekannt gibt, hat er 
seine Truppen angefeuert, nicht eher zu ruhen, als 
bis der letzte Russe besiegt am Boden liegt. Dieser 
Ehrung des verdienten Armeeführers ist nun 
auch die Beförderung seines Generalstabschefs 
Ludendorff zum Generalleutnant gefolgt. Diese 
Beförderungen haben allenthalben die größte Ge­
nugtuung hervorgerufen. Noch mehr Freude hat in 
der Ostmark die Kunde hervorgerufen, daß der 
kaiserliche Oberfeldherr sich selber auf den östlichen

ein Armeekorps wert!" Eine noch größere Wirkung 
wird das Bewußtsein, unter den Augen des Kaisers 
zu sichren, aus die wackeren Weichselkämpfer aus­
üben. Während die Herrscher unserer Feinde in 
prunkendem Schlöffe auf weichem Pfühle ruhen, 
kennt ein Hohenzoller im Kriege keinen anderen 
Platz, als den mitten unter seinen Soldaten.

Während unsere Feinde das Blaue vom Himmel 
herunterlügen, wie traurig es um das Innere 
Deutschlands stehe, wie in Berlin Hungersnot und 
Jammer herrsche, geht in Wirklichkeit alles seinen 
gewohnten Gang. Und zwar nicht nur in der 
Metropole, sondern auch in unserem Thorn, das 
doch hart an der Grenze und nicht allzu weit von 
dem Riesenschlachtfelde liegt. Wenn es noch eines 
Beweises dafür bedürfte, so ist es die Eröffnung 
der neuen Schwurgerichtsperiode am Montag in 
dieser Woche. Darin liegt das Erhebende, sagte 
Landgerich.sdirektor Franzki zu den Geschworenen, 
daß in dieser Zeit jeder, draußen und drinnen, 
doppelt gern feine Pflicht und Schuldigkeit tut. 
Die erste Verhandlungssache stand in engster Ver­
bindung mit dem Kriege. Auch Thorn hat so einen 
„erbärmlichen Wicht", der den Kämpfern draußen, 
die für uns ihr Leben einsetzen und tausend Nöte 
und Entbehrungen erdulden, das schmälert, was 
ihnen die Liebe ihrer Angehörigen zugedacht hat. 
Er verpraßt ihr Geld und verraucht ihre Zigarren. 
Von einer Notlage kann keine Rede sein, da er ein 
festes, wenn auch geringes. Einkommen bezog. 
Schnöde Genußsucht war, wie der Staatsanw alt 
treffend hervorhob, allein die Triebfeder seines 
Handelns. Die Entrüstung über diese Gemeinheit 
kam denn auch in dem Spruch der Geschworenen

Kriegsschauplatz begeben hat. Als in der Schlacht zum Ausdruck. Der S taatsanw alt hatte, wenn auch
bei Mars-la ^our der Prinz Friedrich Karl mit 
seinem Stäbe eintraf, da belebten sich die gelich­
teten Reihen der ermüdeten Brandenburger, sodaß

schweren Herzens, für den 21jährigen Angeklagten 
um Zubilligung mildernder Umstände gebeten. Die 
Geschworenen hielten dies bezüglich der Unter­

der kommandierende General Alvensleöen I I  aus-^schlagung nicht für angebracht. So traf denn den 
rief: „Königliche Hoheit, Ih r  Erscheinen ist allein j Angeklagten auch eine doppelt so lange Freiheits- ^

strafe, als den „erbärmlichen Wicht" in Berlin, der 
sich als erster auf diesem Gebiete eine traurige 
Berühmtheit verschafft hatte.

Solche Fälle gehören mit zu dem Kapitel der 
Sendungen, die ihn nicht erreichten. Die Klagen über 
Unsicherheit bei der Brief- und Paketbestellung 
wollen nicht verstummen. Inzwischen sind amtliche 
Erklärungen erfolgt, wonach die Feldpost einen er­
heblichen Teil der Verantwortung ablehnt. Sie 
betont, daß sie die Postsachen nur bis zur Division 
bringt, daß die Zustellung und Verteilung an die 
einzelnen Truppenteile Militärsache ist. Das 
Publikum hat dadurch erfahren, daß es sich um eine 
Arbeitsteilung zwischen Feldpost und Truppenteil 
handelt. Es ist natürlich nun schwer zu entscheiden, 
wer an den bedauerlichen Mißständen die Schuld 
trägt. Nur die zuständigen Stellen können einiger­
maßen feststellen, ob die Sendungen wahrend der 
eigentlichen Postbesörderung oder nach der Über­
gabe ans M ilitär ausgeraubt oder unterschlagen 
werden- Denn solche Veruntreuungen allein be­
rechtigen zu Klagen, die man stets ahne weiteres 
an die Feldpost zu richten geneigt ist. Nicht berech­
tigt sind die Klagen über Verspätung der Sendun­
gen. Auf eine rasche Beförderung darf man in 
Kriegsbeilen nicht rechnen. Das Hauptmittel der 
Beförderung ist und bleibt die Eisenbahn. Auf den 
wichtigen militärischen Etappenstraßen muß aber 
bei dem Transport von Munition, Truppen und 
Verwundeten der Militärbehörde unbedingt der 
Vorrang eingeräumt werden. Zieht man noch die 
große Menge der Pakete inbetracht, so wird man 
einsehen, daß hier Geduld am Platze ist. — Daß es 
Lei der Post Vriefmarder gibt, hat die Postbehörde 
nie Lestritten. Sie gibt jeden Fall den Gerichte» 
zur Kenntnis und Ahndung. Solange Post und 
Menschheit bestehen, hat es immer solche Subjekte 
gegeben. Man muß sich jedoch vor Verallgemeine­
rung hüten. Gerade in der jetzigen Zeit könnte 
durch solche bedauerlichen Einzelfälle laicht ein

Schatten auf das bewährte Postpersonal geworfen 
werden. Aber die Vergehen werden fast nur von 
Leuten verübt, die überhaupt keine Postbeamte sind. 
Bei der Mobilmachung sind etwa 70 000 Postbeamte 
und Unterbeamte zu den Fahnen gegangen. Da 
mußte Ersatz geschaffen werden, und man nahm ihn, 
wo man ihn fand, zumeist aus der Zahl der Ar­
beitslosen. Daß sich darunter fahrlässige und un­
reine Hände befinden, darf nicht wundernehmen. 
Dies wird auch durch die Tatsache bestätigt, daß 
keineswegs nur die Sendungen nach dem Felde aus­
bleiben oder beraubt werden, sondern auch die nach 
heimischen Garnisonen und Lazaretten. Sicher 
wird eine strenge Aufsicht und allmähliche Erzie­
hung des Hilfspersonals zu deutscher Pflichttreue 
hier langsam Wandel schaffen. Will man aber der 
Pestverwaltung allein die Verantwortung für die 
vorhandenen Mißstände aufbürden, so müßte man 
erst das ganze bisherige System, nämlich den 
Dualismus zwischen postalischer und militärischer 
Gewalt, beseitigen.

Schließlich darf nicht verkannt werden, daß an 
manchen Mißständen das Publikum selber schuld 
hat. Die Postsammelstellen können manches Lied 
von der Sorglosigkeit der Absender von Liebes­
gaben singen. Ganze Berge von Postsendungen sind 
einfach unbestellbar. Tausende solcher Sendungen 
sind ohne genügende Adresse, ohne Angabe von 
Armeekorps, Division, Regiment und Kompagnie- 
angabe. Dann ist die Verpackung oft so schlecht» 
daß die Umhüllung nicht einmal den Transport 
vom Aufgabeort bis zur Sammelstelle aushält. 
Dann wundern sich die Absender, wenn die Sen­
dungen den Bestimmungsort nicht erreichen. Auch 
sollten sie niemals versäumen, ihre eigene Adresse 
genau anzugeben. Es kommen täglich viele Sen­
dungen vom Feldheer als unbestellbar zurück weil 
der Adressat vielleicht den Heldentod gestorben oder 
in Gefangenschaft geraten ist. Der Absender würde 
die Sendung bald zurückerhalten und somit auch



Anwenden Vrüder. Bald geht «s. wieder vor-' überragt, behalten. Zu jenen GroW r^en, die von
^IN Mann der Genug zu Genug taumelten, hat Grogfü.g N.kolaus 

bchrltt zurück. Das er- rne gehört. Er kann.e kaunr etwas anderes als.

8WEZZLWGott für Kaiser und Reich! . . . 
ber 1914. von Jacobi, General

den 13. Sepiem 
der Infanterie.'

Hindenburg und die Nüssen.
- Von einem vorzüglichen Kenner der Verhältnisse 
sn Rußland wird der „-Lägt. Rund-O." geschrieben:

„Hindenburg, der Bosieger des russischen Heeres, 
gehört heu:e zu den volkstümlichsten Männern 
Rußlands. Das russische Volk hat eine wahre Sehn­
sucht, sich an großen Persönlichkeiten zu berauschen, 
während es für Männer, die hinter den Erwar­
tungen zurückblioben, nur beißenden Spott übrig 
hat. So war es schon iin ruMch-japanischen Kriege. 
General Kuropattin und Admiral Roschdjestwensky 
gehörten zu den lächerlichsten Erscheinungen des 
riMchen offentl.chen Lebens. Ihre Namen wurden 
nur mit spöttischem Lächeln ausgesprochen. Vor 
dem japanischen Führer Kuroki hatten dagegen die 
Russen Respekt, trotzdem er zu den Japanern ge­
hörte, die von den Russen gehaßt und verachret 
Werden. Vor Hindenburg ist aber die Furcht und 
die Hochachtung gleich groß. Jeder weiß in Ruß­
land, daß Hindenburg des russische Heer besiegt hat, 
trotzdem die Regierung alles dazu tut, um ihre 
Niederlagen zu verheimlichen oder zu verschleiern. 
Man weiß auch, in welchem Stile er gesiegt hat, 
und bringt ihm darum in großen Teilen des Volkes 
unbegrenzte Hochachtung entgegen. Nennentampfs 
dagegen ist eine vielbespöttelte Figur. Von Hinden­
burg werden eine Reihe von Anekdoten erzählt, 
die^ seine außergewöhnliche Persönlichkeit in 
russischer Art kennzeichnen sollen. So berichtet eine 
russische Zeitung, daß Hindenburg „der  s t ärkst e 
M a n n  d e r  W e l t "  ist. Seine ungeheuren 
Körperkräfte sollen noch die des stärksten August 
vcn Sachsen übertreffen. Zum Scherz sei angeführt, 
daß er nach der russischen Quelle e in  Gol ds t ück 
m i t  d e n  H ä n d e n  z e r b r e c h e n  kann. Andere 
erzählen wieder von dem ungeheuren Einfluß, den 
er auf sein Heer habe, und vergleichen ihn mit 
Wallenstein. Sein Heer sei unter seiner Führung 
des Sieges gewiß uüd stürze sich darum mit voll ger 
Todesverachtung auf die Feinde. Nur so sei es zu 
erklären, daß kleine Truppenabteil'ungen überlegene 
Kräfte schlagen können." - -  Man sieht, bemerkt das 
genannte B latt dazu, duß die Russen in ihrer Über­
gebung wie in ihrer Anerkennung kritiklos sind. 
Äll das ist doch ^ß eru n g  völlig urteilsioser Un­
bildung. Vor allem ausfällig ist es, daß in all dem 
so garnicht eine leiseste Ahnung von den geist gen 
und seelischen Kräften aufblitzt, womit vor allem 
andern die deutschen Heere ihre Sache führen.

Großfürst Nikolaus Nikolajervitsch, 
der russische Oberbefehlshaber.

Großfürst Nikolaus Nikolajewitsch von Rußland, 
der Oberbefehlshaber der gegen Deutschland und 
Lsterreich-Ungarn aufgebotenen Streirkrafte, ist imt 
Leib und Seele Soldat. Am 18. November 1850 
geboren, ist er der älteste Sohn des Großfürsten 
Nikolaus Nikolajewitsch, der von seinem Bruder, 
dcm Zaren Alexander II., 1877 im Kriege gegen 
die Türkei an die Spitze der Donau-Armee gestellt 
wurde, den auf H n gesetzten Erwartungen aber 
nicht entsprach. Er nahm auch ein wenig rühmliches 
Ende. Er kam 1882 unter Kuratel und starb 1891 
in geistiger Umnachtung. Die von ihrem Gemahl 
vernachlässigte Mutter des Großfürsten Nikolaus 
Nikolajewitsch, des Jüngeren, war eine geborene 
Herzogin von Oldenburg aus der russischen Linie 
und starb 1900. Der junge Großfürst erhielt eine 
vorwiegend militärische Erziehung und wurde 1877 
dem Trabe des Generals Nadetzki zugeteilt. Am 
Schipkapaß und bei Plcwna zeichnete er sich durch 
Tapferkeit aus, die sein Grogoheim, Kaiser W il­
helm I., mir Verleihung des preußischen Ordens 
? 0 N1- 1s rverltb anerkannte. Dann stieg er schnell 
von Stufe zu Stufe. Mehrere Jahre lang war er 
als Oberst und Flügeladzutant Kommandeur des 
sehr aristokratischen Regiments der Che-valiers- 
Gardes. Damals erteilte er dem jetzigen Zaren 
Nikolaus II. Reitunterricht, und seitdem hat er 
einen starken Einfluß auf diesen Neffen, den er an 
Willensenergie wie an körperlicher Größe weit

ten Kavallerie wurde. Im ' Jahre 1905 legte' der 
Zar eine fast unum'.chränk.e mttitärische Gewalt in 
seine Hände, indem er ihn erst zum Vorsitzer des 
Landesverleidigungsrat.es, bald darauf statt des 
Großfürsten Wladimir zum Oberkommandierendcn 
des St. Petersburger Militärbezirkes ernannte. 
Nun war er der eigentliche Herr im rufst chen Reiche 
I n  jüngeren Jahren mußte er die Absicht, eine 
Dame nich fürstlichen S.andes zu heiraten, infolge 
Widerspruches Alexanders III., fe.nes Vetters, 
aufgeben. Er vermählte sich dann 1907 mit der 
Prinzessin Anastasia von Montenegro, der früher 
sehr schönen aber bereits 40jährigen zwei.en 
Toch'.er d-s Königs der schwarzen Berge, deren erste 
Ehe mit dc>m Herzog Georg von Leuchier-berg zuvor 
geschieden werden mußte. Die Großfürstin Anastasia
— „Siana" genannt — ist immer eine leidenschaft­
liche Anhängerin des allslarvischen Gedankens und 
der nunmehr wohl der Vergangenheit angehörenden 
grotzsevbischen Hoffnungen gewesen. So wurde 
Großfürst Nikolaus Nikolajewitsch der Schwager 
des Königs Peter I. von Serbien und der Mittel 
pun'kt aller jener Bestrebungen, die schließlich zur 
Mordtat von Serajewo und zum Weltkrieg geführt 
haben. L8o.

Wie „Gebrüder ELermemn" aus Warschau 
dr.ertterten.

Eine lustige „Deserlions-Affäre" aus den 
Kämpfen in Russisch-Polen erzählt ein öster­
reichischer Kriegsberich erstatter. Zwei russische 
Kavalleristen wandten sich be.m Erscheinen einer 
kleinen österreichischen Truppenabteilun-g sofort zu 
wilder Flucht. Sie wurden verfolgt, aber nicht lange
— denn als die ersten Schüsse fieleu, dreh eu sie sich 
sosort um und hoben die Hände hoch. Als sie nun­
mehr festgenommen und im Lager vor den Offizier 
g.siihrt wurden, beteuerten sie glaubwürdig — 
wenn auch nicht in ganz reinem Deutsch: „Wir sind 
nur daoongeritten, weil wir geglaubt haben, es 
sind — russische Truppen hinter uns. Es fällt uns 
doch garnicht ein, zu jch.eßen. Wir sind nämlich — 
so begründeten sie zwerchfellerschütternd naiv — 
die Gebrüder Eievmann aus Warschau!" — „Na 
also!" lochte der verhörende Offizier, indes dre 
Kompagnie tatsächlich auf denn Bauche Lag.

t t o k a ln n c h r N l i l k n .
Zur Erinnerung. 6. Dezember. 1913 Ausquar- 

tierung des Zabcrner Jnfanterie-Re-gimen.s Nr. 99. 
— ft Kardinal Oreglia, der Senior des Kardinal- 
kollegiums. 1912 Ern-ennung des Prinzen Louis 
von Battenberg zum ersten Seelord der englischen 
Admiralität. 1907 Verlobung des Königs Ferdi­
nand von Bulgarien mir der Prinzessin Eleonore 
von Reuß. 1994 Kämpfe mit den Witbois der 
Rietlmont. 1892 f  Werner von S.emens, der Ent­
decker der sog. Flaschenladung isolierter Leitungen. 
1875 ft Leopold Fürst zur Lippe. 1870 f  Prinzeg 
Friedrich der Niederlande, geb. Prinzeß von 
Preußen. 1834 ft Adolf Freiherr von Lützcav, be­
kannter Freischarensührer während der Vesretungs- 
kriege. 1827 * Karl Frentzel, bekannter Roman­
schriftsteller. 1792 * König Wilhelm II. der Nieder­
lande. 1784 Stiftung des bayerischen St. Annen­
ordens. 1492 Entdeckung Haitis durch Eolumbus.

7. Dezemiber. 1913 Netwahlen zur Sobranje 
in Bulgarien. 1912 Bekanntmachung der Er­
neuerung des Dre.bundes. 1911 Feierlicher Einzug 
des englischen Königspaares in Delhi. 1910 I 
Professor Ludwig Knaus, bekannter Genremaler. 
1905 Ermordung des ehemaligen russischen Kriegs­
ministers Generals Sachare-w. 1901 Ultimatum 
Deutschlands und Englands an Venezuela. 1863 * 
Pietro Mascagni, Komponist der Oper „Eavalleria 
rusticana". 1835 Eröffnung der ersten deutschen 
Eisenbahn von Nürnberg nach Fürth. 1815 Er­
schießung des Marjchalls Ney. 1813 Sieg der 
Russen über die Dänen bei Eckernsörde. 1802 * Erz­
herzog Franz Karl. der Vater Kaiser Franz 
Josefs I. 1801 * Joh. Nestroy, berühmter Wiener 
Komiker und Lustjpield.ch.er. 1609 's Papst Cle­

mens IX . 983 ft Kaiser Otto II., der Rote. 43 Er­
mordung Ciceros, des berühmten Redrrers.

Thorn, 5 Dezember 1914.
— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z )  erster Klaffe 

erhielt der Major von Roux im Feldarr.-Re'at. 71 
in Grauenz. — Das Eiserne Kreuz zweiter Klaffe 
erh olt am 30. No-vember im Osten der Gefreite im 
Jägerbauttllon von Bismarck (pomm.) Nr. 2 
Heiuschel anläßlich eines erfolgreichen Pa.rouillen- 
ganges; es ist ein Sohn dos hiesigen Gärnrerei- 
besitzers und Stadtverordneten Herrsche!. Ferner 
haben diese Auszeichnung erhalten: Hauprmann 
a. D. Mersmann-Soest aus Vruß (Landw.-Jns.- 
Regr. 21); Leutnant Siegfried Schultz (Gren. 9)5 
Oberleutnant Walter Schultz (Landsturm-Bataillon 
Schlawe); Oberleutnant M artin Schultz (Ul. 4), 
Söhne des verstorbenen Pastors Schultz aus Kantel­
fitz in Pommern; Unteroffizier Friedrich Kling 
(Ül. 4); Schauspieler, VizcfeldwcLel d. L. Kar! 
Protz-Dresden (Landn.-Ins. 21), der vor drei 
Jahren als jugendl.cher Held am Danziger Stadt- 
theater tätig war; Hauptmann d. R. im 1. Garde- 
Fußart.-Regt. Richard Temme aus Polnisch Wan- 
gerau» Kreis Graudenz); Oberarzt Dr. Frosch aus 
Löbau; Tierarzt. Hauptmann d. L. Randhahn, 
Schlach hosdirck or in Schwersenz, Provinz Posen.

— ( H i l f s l e h r e r  P r ü f u n g . )  Unter dem 
Vorsitz des Herrn Geheimen Regierungs- und Pro- 
vinzialschulrats Dr. Kolbe fand vom 30. November 
b s  4. Dezember in D a n z i g  die HUsslehrer- 
priffung statt, welche der Hilfsschul Leiter Salberg- 
Thorn bestand. Der Prüfungskommission gehörte 
u. a. auch der Psychiater Dr. Siogmund an.

— ( K o n z e r t  i m A r i u s h o f . )  Morgen. 
Sonntag, abends 7 Uhr. findet im großen Saale 
des Artushofs ein Konzert statt, dessen Ertrag dem 
!7. Armeekorps, insbesondere den Infanterte- 
Negimentern unserer Garnison, die scviol für uns 
ge.an, zugute kommen soll. Das Programm enthält 
Lieder von Löwe. Krause und d'Albert, eine Arie 
aus dem „Waffenschmied". Solvvorträge für 
Klavier, Geige und Cello und als Schlußnummer 
ein Trio von Beethoven. Die Ausführenden find 
Opernsänger Herr Dreher, die Opernsängcrin Frau- 
lein Hoff. königl. Musikdirektor Herr Cyar um) die 
Obermüsikmeister Herren Böhme. Böhm und Nimtz. 
Auf das Konzert» das genußreiß zu werden ver­
spricht, sei hiermit noch einmal hingewiesen.

Thorner Lokalplan-erei.
Die 18. Kriegswoche, die hinter uns liegt, hat 

die Ernte auf dem russischen Schlachisel-de. deren 
Schnitt erwartet wurde, noch nichl zu voller Reise 
gebracht. Zwar ist die russische Offensive, die end­
lich, von Freund und Feind schon langerwartet. 
gegen das Herz Deutschlands gerichtet war, an dem 
festen Wall unseres Heeres gescheitert, und die 
russi'.che Hauptmacht liegt, fern von ihren starken 
Stützpunkten, fest im südwestlichen Polen. Wollten 
wir uns mit der Verteidigung unserer Grenzen 
begnügen, wie es die Welt nach dem Rückzüge von 
Warschau erwartete: dies Ziel wäre nach den 
Siegen von Lipno. Wlcylawek und Lowicz erreicht; 
die Gefahr eines Durchbruches durch oder auch nur 
eines Einfalles in die mittleren Ostmarken erscheint 
so völlig beseitigt durch die Berteidigungsmaßregeln 
unserer Heeresleitung, daß bereits die Zurück- 
führung der jungen, noch nicht dienstpflichtigen 
Mannschaft nach Thorn und anderen Grenzbezirkcn 
verfügt werden konnte. Aber Hindenburg suhlte 
sich stark genug, die Offensive zu ergreifen und den 
Plan der Einkreisung des Gegners durchzuführen—  
die Gelegenheit erfassend, die ja seit Beginn des 
Krieges allgemein herbeigesehnt wurde. Die feind­
liche Macht erwies sich indessen doch noch zu stark, 
und auch von den Russen läßt sich sagen, was Napo, 
leon 1813 von den Preußen sagte: „Oes Ketes vnt 
nf)pri8 quelqus ekv86", d. h. sie haben in der 
Kriegführung von uns gelernt —. was sich auch in 
der Abdankung 'Rennentampffs und dem Hervor­
treten neuer Männer bekundete. So brachte uns 
d'e 18. Kricgswoche nach den herrlichen Siegen vor­
übergehend auch eine „Nibelungennot", woraus 
uns aber der schon von den Römern gefurchtere 
surnr teutonieus, die in der Not erst hervor­
brechende höchste Kampfwut des Germanen, er­
rettete, zur großen Enttäuschung der Londoner und 
Pariser, die schon Siegesfeste feierten. Indessen,

wenn diese Not auch sich zur ,-glänzendsten Waffen- 
tat dieses Krieges" kehrte, jo zwang sie anscheinend 
unsere Heereslettung doch zu einem Stillstand in 
den Operationen, bis die geeigneten Maßregeln 
ge.rossen w-aren, sie wieder aufzunehmen. Dieser 
Zeitpunkt ist, wie aus der Meldung des Haupt­
quartiers ersichtlich, jetzt eingetre.en: d.e Offensive 
in Polen wird forgeführt. M it Spannung sieht die 
gesamte Welt den kommenden, vielleicht ent­
scheidenden Ereignissen entgegen. Daß Rußland 
d osen Kampf mit ganzer, aber auch mit letzter 
Kraft führt, zeigt das n-ovwendig gewordene Aus- 
gebot des Landjturms, der jog. Reichswehr, von 
dem ein säM-eizerisches B latt schreibt: „ In  dem 
angeblich unerschöpflichen Reservoir Rußlands an 
Mannschaften sieh: man jetzt den Boden." Mögen 
aber die Kämpfe schon jetzr die Entscheidung brin­
gen oder nicht: das deutsche Volk steht festgüschart 
um den Kaiser, der soeben im Reichstage durch den 
Mund des Kanzlers verkünden lieg: „Wir halten 
durch!" Dazu sind alle Schichten des Volkes ent­
schlossen, -wichen denen, wie der Reichskanzler aus­
führe, w-e durch Zaubergowalt die Schranken ge­
fallen sind. Mehr. als noch im Anfang des Krieges, 
dürfen wir hoffen, daß Rußland, das jetzt nicht nur 
im Süden durch die islamitische Erhebung, sondern 
durch die Vereisung des Hafens von Archangel und 
die Sprengung emer Eisenbahi brücke an der 
russisch-schwedischen Grenze „von unbekannter Hand" 
auch im Norden von der Welt abgeschnitten ist, 
bald in Bedrängnis gerät, die ihm die Krieg­
führung ersck-weren wird. Die 18. Kricgswoche — 
dahin dürfen wir unser Urteil zusammenfassen — 
hat Fwar die Erfüllung unserer Hoffnung nicht ge­
bracht, die Hoffnung selbst aber, aus eine balldrgs 
Enttchoidung, bestehen lassen. Wir halten durch!

Dies mug auch, w e nicht oft genug betont 
werden kann. von dem wirtschaftlichen Leben gellen. 
Knecht Ruprechts Rucöjack für die Krieger im Felde 
ist wohlgesüllt: nun mag er sich auch sür die Kinder­
welt füllen. Einseitigkeiten gegenüber, die mit un­
besonnenen Vorschlägen ganze Industrien mit dem 
Ruin bedrohen, muß der Grundsatz zur Geltung 
gebracht werden: das eine tun und das andere 
nicht lassen! Eine solche Einseitigkeit ist die Forde­
rung. mit der jemand hervortritt, a l l g e m e i n  
auf die Versendung von Neujahrskarten zu ver­
zichten zugunsten der Kriegswohlfahrtspflege. Und 
wenn in der Letzten Schwurger.chtssitzung. in der 
der Totschlag an einem Manne zu sühnen war, 
dessen Familie durch den Verlust des Ernährers in 
große Not geraten, der Obmann aufforderte zu 
einer Sammlung für die Hinterbliebenen — der im 
Kriege Gefallenen, so hätte es eigentlich näher- 
gelogen, die Sammlung für die Familie des Er­
schlagenen zu veranstalten; denn auch gegen die 
mannigfache Not daheim darf man sich nicht ver­
schließen. Wir müssen trachten, keinen Zweig 
unseres wirtschaftlichen Lebens verkümmern zu 
lassen. Möge auch die Industrie von Tand und 
Luxus zur Weihnachtszeit nicht ganz vergessen 
werden und Weihnachten' ein wenig von seinem 
alten Glanz verbreiten! Uns Thornern w rd ja 
dies heute schon leichter. Denn auch wir dürfen 
heute wieder sagen, was die Zeitgenossen Strobands 
in der laieimlchen Inschrift über dem Magistrats­
sitzungssaale zum Preise Thorns gesagt: Glückliche 
Stadt, die das Heim mit sicherer Mauer geschützt hat!

Mehr der Not gehorchend als dem eigenen Tried 
hatte die SladtverwallunH beschlossen, die Ergän- 
zungs- und Ersatzwahlen fck. die Stadtverordneten­
versammlung trotz des Knogos stattfinden zu lassen. 
Die Regierung, welche den Druck auf die Kom­
munen ausübte, hatte die Mahnung daran ge­
knüpft, bei diesen Wahlen nicht den Bodensatz der 
Parteileidenschaften, die in der Begeisterung der 
Zeit glücklich niedergeschlagen, wieder vorzeitig auf­
zurühren, sondern Ruhe und Sachlichkeit walten zu 
lassen. Und in der Tat wurde die Mahnung, dis 
sich auch der Dürgerverein als Einberufer der 
Wählerversammlungen zu eigen machte, überall da 
leichi befolgt, wo es sich nur um Wivderwuhl aus­
scheidender Mitglieder des Kollegiums handelte. 
I n  der 3. Abteilung Thorn z. V. war die Einigkeit 
der 30 Köpfe starken Versammlung in noch nicht 
so vielen Sekunden hergestellt: allerdings konnte 
die Wiederaufstcllung der gleichen Kandidaten den 
Wählern nicht schwer fallen. Auch in den übrigen 
Abteilungen wurden die ausscheidenden S tadt­
verordneten glatt wiedergewählt, mit einer ein­
zigen Ausnahme in der 1. Abteilung. Wie bet

schneller Kunde über das Schicksal seines Ange­
hörigen bekommen. Sodann sollte man auch danach 
trachten, die Feldpost nach Möglichkeit Zu entlasten, 
indem man aller überflüssige vermeidet. Die mo­
bilen Feldpostanstalten müssen mit dem ihnen zuge­
wiesenen Wagenpark-auskommen, damit die Beweg­
lichkeit der Truppe nicht leide. Jedes überflüssige 
steht dem Notwendigen im Wege. Als überflüssig 
müssen die -Ulkkarten und die täglichen Lebens­
zeichen angesehen werden. Wenn eine liebende 
Maid aus Höchst am Main es fertig gebracht hat, 
während des Krieges ihrem Schatz 184 Briefe zu 
schreiben, die er tatsächlich alle erhielt, so ist das 
ein Mißbrauch der Post. Die Korrespondenz soll 
selten, aber inhaltreich sein. Sorgfältige Verpackung 
der Pakete, genaue Angabe der Adresse und ein ge-' 
wisses Maßhalten in der Korrespondenz würden 
manche Klage über die Feldpost unnötig machen.

Allmählich machen sich die Wirkungen des 
Krieges auch in Thorn fühlbar. So ist die Molkerei- 
butter, für welche die Preisliste keine Höchstgrenze 
vorsieht, auf 1,70 Mark das Pfund gestiegen. Doch 
läßt man sich eine Preiserhöhung schließlich ge­
fallen, wenn nur Ware vorhanden ist. Das kann 
man leider Lei den Heiz- und BeleuchLungsmitteln 
nicht behaupten, obwohl allerseits die größte Spar­
samkeit beobachtet wird. Die Beleuchtung der 
Schaufenster ist aufs äußerste beschränkt, sodaß selbst 
die Vreitestraße am Abend geogn früher dunkel 
erscheint. Schlimmer find die  ̂Leute daran, die sich 
-weder elektrisches noch Gaslicht leisten können; 
denn die Petroleumnot hat sich drückend fühlbar 
gemacht. Besonders in dieser Woche gab es/viele 
enttäuschte Gesichter. Am Dienstag blieb die 
übliche Wagenlieserung aus, hie Leute wurden auf 
den Mittwoch vertröstet. Aber auch an diesem Tage 
gab's nichts, da die Militärverwaltung die Petro­
leumlieferungen an Private beschlagnahmt haben 
soll. Schließlich muß jeder einsehen, daß in Kriegs- 
zeiten dem M ilitär der Vorrang gebührt. Die 
Kannen wurden Leim Kaufmann gelassen, und

jeder erstand ein TalglichL. Wohl in keinem Winter 
ist der Verbrauch der Lichte so groß gewesen, wie in 
diesem Jahre. Nicht viel besser steht es um die 
Kohlen. Wie ein schöner Traum kommen uns die 
Zeiten vor, als die hochöeladenen Frachiwagen 
durch die Straßen rollten und Männer 
mit geschwärzten Gosich'ern markerschütternd 
das Wort „Kohlen!" brüllten. Wer sich 
heute nicht wenigstens 50 Zentner auf einmal 
leisten, sondern sich mit einigen Zentnern begnügen 
will, der muß einen dornenvollen Weg durchlaufen. 
Zunächst heißt es, sich von zuständiger Stelle eine 
Anweisung holen und dann nach dem Depot in 
der Eichbergstraße Hinauspilgern. Ganze Scharen 
finden sich dort zusammen, und es würde wohl zu 
erbitterten Kohlenkämpfen kommen, wenn nicht 
einige Landwehrmänner in grauser Kriegsrüstung 
die Ordnung aufrecht erhielten. Glücklicherweise 
läßt sich bei der milden Witterung auch mal ein 
ungeheiztes Zimmer ertragen.

Immer näher rückt das Weihnachtssest, an dem 
nach Rennenkampffs Schwur die Russen in Berlin 
einziehen sollten. Schwüre russischer Würdenträger 
sind immer mit Vorsicht aufzunehmen. Die letzten 
Siege Hindenburgs haben den Weg nach Berlin 
wieder um einige Etappen verlängert. Auch in 
Ostpreußen erklären die Russen die absolute Unmög­
lichkeit, über die Angerapp-Linie vorwärts zu 
kommen. Wieder sind unsere Truppen in bedroh­
licher Nähe von Warschau. Zwischen Lodz und 
Czenstochau donnern die Kanonen Hindenburgs und 
werden hoffentlich bald die Russen gegen die 
Weichsel werfen. Am nächsten dem russischen Ziele 
dürfte der Gouverneur von Warschau, Baron von 
Korpff, sein, der ja bekanntlich bis Küstrin vorge­
drungen ist. Sein Aufenthalt in Thorn ist ohne 
besonderes Aufsehen vorübergegangen. Immerhin 
hat sich der Soldatenwitz der Angelegenheit bemäch­
tigt. Das ehrwürdige Haus des Vater Hempel in 
der Jakobstraße führt seit dem vornehmen Besuch 
den Namen „GouvernomenLspalast",^

Zauber-Runen.
Original-Roman aus dem Nordkand 

von A n n y  Wo t h e .
-------- —- (Nachdruck verbalen.)

Copyright 1913 by Anny Woche, Lripzlg 
(9 Fortietzimg.)

S e 'n e  Flucht vor ihr, die brüske Art, w ie 
er sie aufgegeben, sagte ihr ja schon genug. 
Nur Auge in  Auge konnte sie ihn zwingen  
und sie wollte ihre Macht gebrauchen. W ar 
sie nicht sein? Hatte sie nicht Las erste A n­
recht auf ihn? W as w ollte die a lte  Frau mit 
dem harten Herzen von ihm? S ein e Liebe?

Fenja lachte laut und schrie in  Las Sturm - 
gebraus, sodatz Tychos Augen ihr erschreckt 
nachgingen.

W ie rätselhaft, ungezügelt» ja völlig fremd 
dünkte ihm die Frau, vor der ihm plötzlich 
graute.

Canz in  der Ferne, in einer kleinen Ducht 
an grauem Fjord mit starken Felsw änden  
glaubte Tycho jetzt durch die schwankenden 
Nebel ein Dach auftauchen und wieder ver- 

' schwinden zu sehen.
Ob das der Praestegard (der ysarvhof) 

war wo sie Rast finden sollten für die Nacht?
Iom  schien sich der gleichen Entdeckung 

zu freuen, denn trotz Sturm  und Regen be­
gann er m it Heller Stim m e zu singen, daß 
es w eithin schallte, während er seine nasse 
W cMappe lustig herumwirbelte:

. I h r  kennt es wohl, das treue Land, 
Wo Bergeegipsel blauen,
Wo Liederschwan und Meeresstrand, 
Eturzfall und Blumenauen. 
Foiellenbach und Firncnbach 
So hell und hehr zu schauen?
O, spende Segen, Gottes Hand, 
Allimmer Islands Gauen."

N a. von der Schönheit des wilden  
lands, von der Io m  sanH, war freilich 
Augenblick nichts zu spüren, denn a ls

Is-
lm

die

kleine Gesellschaft nach isländischem Brauch 
einen letzten A nlauf nehmen wollte, um im  
Pfarrhof flott vorzureiten, steckten alle plötzlich 
im tiW ten M orast, aus dem sich jeder erst 
mühsam wieder herausarbeiten mußte. —

B is  auf die Haut durchnäßt, übellaunig  
und durchfroren saßen sie d-ann endlich wohl- 
geborgen in der großen Stube des freund» 
lichen Pfarrherrn, der a lles nur Denkbare 
zur Bequemlichkeit seiner Gäste hervorsuchte. 
Die Pfarrfrau kochte Kaffee und schleppte den 
selbstgebackenen, schweren Kuchen herbei, aber 
Fenja war so todmüde von der ungewohnten  
Anstrengung, daß sie kaum ein Dankeslächei» 
sür die Güte ihrer freundlichen W irte hatte. 
S ie  sank dann auch bald in  ihren Pferch —  
eine Art Bettkiste —  die ihr die Pfarrfrau n 
die Wohnstube gestellt hatte und schloß die 
Augen —  ein  Siegeslächeln auf den Lippen. >

Tycho saß noch eine W eile in der Studier« 
stube des P farrers seinem freundlichen Gast« 
geber gegenüber und ließ sich aus dem Leben 
der isländischen Gastlichen erzählen. Er 
schämte sich fast seiner eigenen Bedürfnisse, 
die ihm gegenüber der bescheidenen Genügsam« 
keit des P farrers höchst anspruchsvoll dünkten.

W ie schwer und opfecheischend- ist doch der 
Beruf e in es  isländischen Seelsorgers, der 
m eilenw eit sich umtun muß nach seinen w eit  
verstreuten Gemeindekindern. Und w ie milde 
ist das U rteil des M annes, der hier von  
Am tswegen die weitgehendste Eaftfreundschlst 
übt und der nicht danach fragt, wem er sein 
gastliches Haus öffnet.

„W ir sind allzumal Sünder," bemerkte der 
Pfarrer auf Tychos Erkundigung, ob er nicht 
zuweilen seine Gastfreundschaft an Unwürdige 
verschwende. „Der Gute geht freudig und 
dankbar von dannen —  der Schlechte —  be«



früheren Wahlen, waren auch diesmal polnische 
Kandidaturen aufgestellt, die aber einen Erfolg 
nicht halten; nur in der 3. Abteilung von Thorn- 
Mocker ist einer der beiden polnischen K a id lda^n  
rn die Stichwahl gekommen. I n  der 1. Abteilung 
von Thorn wurde dagegen aus dem freien Ent­
schluß der Mählerver'jemlmlU'N'g mit der Begrün­
dn: g, daß man in der gegenwärtigen schweren Zelt 
nach dem Wunsche der leitenden Stellen des 
Staates und Reiches aus die überbrückung der 
nationalen und konfessionellen Unterschiede hin­
arbeiten müsse, auch ein polnischer Kandidat auf- 
gestelli, der dann in der W ahl zusammen mit den 
wieder- und neu aufgestellten deutschen Kandidaten 
die Mehrheit erlangte; und so wird nach einer 
längeren Reihe von Jahren auch wieder ein V er­
treter des polnischen Te.ls unserer hiesigen Bevöl­
kerung seinen Einzug rm S  adtparlament hatten. 
Dies Entgegenkommen wird hoffentlich gute 
F.richte zeitigen für das Zusammenwirken und Zu­
sammenleben dcr beiden Nationattlcuen, an deren 
Zwiespalt u. a. auch das Kunstleben unserer Stadt 
zu le den heute. Im  übrigen war, besonders bei 
den Ersatzwahlen, die neuen Männern das ersehnte 
M andat bringen sollten, die Wahlbewegung 
so lebhaft wie in Fr^dcnszeiten. Davon zeugen 
die knappen M ajoritäten und die notwendig ge­
wordenen Stichwahlen. Auch die Wahlbeteiligung 
war stärker, als die Zeit erwarten ließ. Von den 
7139 eingeschriebenen Wahlberechtigten — die 308 
der 2. Ab erlang Thorn-Mocker, in der eine W ahl 
nicht zu vollziehen war. ungerechnet — waren 1247 
an der Urne erschienen, und Zwar von Thorn von 
den 4339 der 3. Abteilung 616, von den 713 der 
2. Abteilung 221, von den 115 der 1. Abteilung 61; 
in Thorn-Mocker von den 1928 Wählern der 3. Ab­
teilung 332, von den 44 der 1. A-b.eilung 17. Da 
von d.esen 7139 Wahlberechtigten g^gen 1900 in 
Abzug zu bringen sind, die im Felde stehen, so 
habcn in der 3. Abteilung Thorn etwa 21 Prozent, 
in der 3. Abteilung Thorn-Mocker etwa 24 Proz nt, 
in der 2. Abteilung Thorn etwa 40 Prozent, in der 
1. Abteilung Thorn-Mocker etwa 45 Prozent, in der 
1. Abteilung Thorn etwa 58 Prozent ihr W ahl­
recht ausgeübt, wobei angenommen ist, daß in den 
ersten beiden Abteilungen verhältnismäßig weniger 
Wühler eingezcgen sind als in der dritten; sonst 
würde, der Prozentsatz der abgegebenen Stimmen 
in diesen noch höher anzusetzen sein. Dies läßt 
einen Schluß auf die Lebhaftigkeit der W ahl- 
bowegung zu. Möge das Stadwerordnet-enkollegium 
in seiner neuen Zusammensetzung das seinige bei­
tragen, eine neue. bessere Zeit für unsere gute 
Stadt Thorn herauszuführen! W as die Ersatz­
wahlen der Handelskammer betrifft, die gleicUalls
in dieser Woche stoNfanden, so vollzogen sich diese 
in der Einmütigkeit, oie für d e SiadtverordneLen- 
wahl-en anempfohlen war. Beide Kandidaten» der 
zwei en wie der ersten Abteilung, wurden ein- 
ftimm g gewählt.

Im  22. Heft der „Mitteilungen des Coppernikus- 
vereins für Wissenschaft und Kunst" hat Herr 
Professor Sem.mu-Thorn einen Artikel veröffent­
licht, der in dieser Kriogszeit ein besonderes Jiuer- 
esse finden wird, in dem er schon hinweist aus die 
Zeit, in der auch wir daran gehen werden, auszu­
bessern. was des Krieges eherner Fuß zertreten, 
die Spuren der Verwüstung zu verwi.chen und das 
Alte neu, vicüe'cht schöner erstehen zu lassen. Der 
Semrausche Aufsatz beschäftigt sich mit der Wieder­
herstelln :g des Rathauses drr Altstadt Thorn in 
den Zahlen 1732—38. Bei der Belagerung der 
Stadt durch die Sä/weden im Jahre 1703 war das 
Rathaus am 24. September zerstört worden. Die 
Spitze des Ratsturmes wurde ganz, der Dachstuhl 
und die acht Erker fast ganz vernichtet. Eine 
Zeichnung des Na.hauses vor der Zerstörung be­
findet sich im Museum. Das Innere dürfte dem 
des Danzigcr Rathauses geglichen haben, wie die 
erhalten gebliebenen kunstgewerblichen Arbeiten er­
kennen lassen. Infolge der ungünstigen Finanzlage 
begnügte man sich vorläufig, das Rathaus mit 
Schauern einzudecken, um das Mauerwerk zu erhal­
ten. und Pläne für einen Neubau anfertigen zu 
lassen; doch entschied man sich glücklicherweise für 
die Wiederherstellung des alten Baues. Im  Jahre 
1722 beschloß man, ans Werk zu gehen. Doch wurde 
der Bau, obwohl die Stiftung eines Thorners in

schämt. Es fragt sich nur, welches Gefühl das 
wertvollste ist"

Tycho drückte dem Priester warm die 
Hand, dann ging auch er in die Kammer 
die man ihm eingeräumt. —

Jom weckte durch lautes Singen am ru­
deren Morgen seine Leute schon wieder früh 
zum Aufdruck).

Fenja erschien strahlend, übermütig und 
schön wie der junge Morgen, der nach der 
Sturmnacht rosenrot anbrach vor der Tür.

Der Pfarrer wollte seine Gäste noch in die 
Kirche führen, ein einfaches Haus aus Holz 
gefügt und mit Wellblech beschlagen.

Und sie schritten über den Friedhof mit 
den alten, halb zerfallenen Steinen, und 
während der P farrer die Kirchenpforte aus­
schloß, erzählte er wie in alter Zeit die 
Kirchen Is lan ds  als einziger Versammlungs­
ort allem Volk gedient. Nicht nur Tanzver­
gnügungen wurden ta r in  abgehalten auch 
als Vorratsspoicher hatten sie ihre Pflicht 
zu erfüllen. D ie Feiertagsklei'der der Leute 
Und ihr Vorräte an Vogeleiern wurden in 
ihr aufbewahrt, und auch zur Stätte war sie 
ausersehen, wo die Reisenden rasteten.

„Und warum ist es jetzt anders geworden. 
Sera? (H err)" fragte Fenja den Pfarrer

Der sah sie lange an. Dann deutete er 
auf einen großen, breiten Grabstein mitten 
in  der Kirche.

„Seitdem auf diesem Grabstein einst ein 
Kind der W elt. sine übermütige, schöne Frau  
tanzend das heilige Abendmahl. Gott ver­
spottend. ausgeteilt, und die Erde plötzlich 
erdröhnte, die Kirche wankte und alles was 
in  der Kirche tanzta unter sich begrub, sodaß 
nichts mehr übrig blieb als der alte Bischoss- 
stsin hier," berichtete der Pfarrer.

Fenja sprang lachend auf den Stein und 
wagte übermütig ein paar Tanzschritte
empört ritz Tycho sie zurück. Der P farrer

-  .
-  -  -

Das Schlachtfeld
Der Generalfekdmatschaill von Hinbenburg 

hat die ihm s. Z. vom F:inL>e gelassene Zeit 
benutzt, um unter ausgieb'ger Verwertung der 
heimatlichen Eisenbahnen starke Kräfte nach 
seinem linken Flügel an die posensch« Grenz.', 
zu verleg n und andere Truppen an die Ere«n- 
strecke Thorn— Soldau heranzuziehen. Am 12 
und 13. November erfolgten Angriffe der 
Russen gegen die ostprcutzsche Grenz.', insbeson­
dere bei Stalluyön.n. Eydtkuhnen und Soltau  
die von den ostpreutzischen Truppen, bei Soldau 
von den aus W.stpreußsn herangezogenen nach 
zumteil heftigen Kämpfen abgewis'en wurden. 
Am 15. wurden stark?, auf dem rechten Weichsel- 
ufer vormarschierende russische Kräfte unter 
Verlust von 5009 Gefangenen bei Lipno zurück-

von Soldau.
geworfen. Sie muhten auf Plozk welchen. 
Inzwischen hatte der Generalfelömarüchall von 
Hindenburg auch auf dem linken Weichseluser 
in dem Raum« zwischen Weichsel und Warthe 
mit seinen Hauptkrifften die Offensive ergriffen. 
Am 13. Nov.mber würd« von ihm ein feind­
liches Korps bei Wlcylawek, am 14. dasselbe 
Korps bei Duninow Novi, geschlagen und ihm 
1500 Gefangene abgenommen. Am 15. Novem­
ber warf er mehrere ihm entgegengetreten? 
russische Armeekorps bis über Kutno zurück 
nehm 23 (.00 M ann  von ihnen gefangen und 
erbeutete zahlre'che Geschütze und Maschinenge­
wehre. —  Unsere Illustration veranschaulicht 
einen T e il des Gefechtsfeldes aufdem die russi­
schen Trümmer noch verstreut liegen.

Danzig von 1000 Talern hierfür bestimmt wurde 
und von privater Seite verschiedenes Baum aterial 
zur Verfügn*-g gestellt war, während das Holz aus 
der Stad sorst geliefert wurde, nicht gefördert. Erst 
1727 wurde, nachdem von Einzelpersonen und den 
Ordnungen Be.träge zugesagt waren, das Werk 
ernstlich in A rglist genommen, sodatz am 20. Sep­
tember dieses Jahres das Richtcsost, mit Kranz und 
Kranzgedicht, gefeiert werden konnte. 1728 wurde 
auch der Rachausturm, wenigstens im unteren 
Teile, wiederhergestellt und d.e vom Uhrmacher 
W ill für den Preis von 2600 Gulden gelieferte Uhr 
eingesetzt, die am 27. November dieses Jahres, 
mittags 1 Uhr, zum erstenmale schlug. D»e In -  
schrist auf der 12 Zentner schweren Stundenglorke 
sollte, in deutsche Übersetzung des Chronost chons, 
lauten: „Durch das schwedische Fc-u'r ward die 
tönende Glocke vernichtet: jetzt mit gewohntem 
Klang schlägt sie die Stunden auss neu." Nach 
Wiederherstellung des Turmes wurde auch be. 
schlössen, dost der Kunstp-feiscr nach alter Gewohn­
heit täglich zweimal vormittags um 11 Uhr und 
nachmittags um 4. im Sommer um 5 Uhr geistliche 
Lieder, die auf das sonntägliche Evangelium patz­
ten, vom Rachausturm blasen solle. Der innere 
Ausbau erfolgte erst in der Zeit von 1733— 1738; 
1736 wurde auch die KLn.gsstube wiederhergestellt, 
für die von den Mitgliedern der 3. Ordnung 
Fensterscheiben m it eingeätzten Wappen gestiftet 
wurden; in der Königsstube hingen die B  ldnisse 
der polnischen Könige von Wcnzeslaus bis auf 
Sianislaus August, mit Ausnahme von W ladis- 
laus Lokiedek und Kasimir dem Großen. Im  Jahre 
1738, 35 Jahre nach der Zerstörung, konnte der Rat 
endlich unter die Inschrift, durch die einst die Voll»

schien nichts bemerkt zu haben, denn ruhig 
wandte er sich dem Ausgange zu.

I n  der T ü r aber stand Lard. der alte 
W ahrträumer, mit drohend erhobener Hand 
und kündete feierlich:

„W er in der Kirche tanzt, der mutz des 
Todes sterben."

Da kroch etwas Eisiges durch Fenjas 
Brust, und sie suchte ängstlich Tychos Nähe 
trotzdem er finster in das blühende Gesicht 
mit den seltsam schillernden, grauen Augen 
sah, in  denen gelbe Flammen zuckten.

Der P farrer aber winkte begütigend mit 
der Hand und sagte milde zu Tycho:

„Die Jugend glaubt nicht so leicht daran 
dah eine tausendjährige Vorzeit noch Seite 
an Solle mit der Gegenwart atmen kann, dir 
Jugend w ill in selbstherrlichem Übermut 
leugnen, daß Totes und Lebendiges sich stets 
berühren. Ich möchte Eurer jungen, schönen 
Frau da wünschen daß ihr immer leicht 
sein möge, was anderen schwer ist."

E r streichelt« noch Tychos Falben begüti­
gend die goldig?chimmernde Mähne und 
lächelte zu Tychos Dankesworten wie er zu 
dem kurzen knappen Erutz lächelte, den 
Fenja ihm von ihrem Blauschimmcl herab 
gönnte. Dann ging der P farrer, ohne sich 
noch oiumal zu wenden, in  seinen Hof zurück.

Fenja aber lachte, während sich die Pferds 
Jom voran, in Trab setzten silberhell auf.

„Nun hält der fromme M ann uns gar 
noch für M ann und Frau, Tycho, ist es nicht 
zum Schreien?"

Aber der junge Künstler stimmte nicht in 
Fenjas Lachen ein. Sein Auge schwerste 
verloren in die Ferne, wo die Sonne mit 
schmalen Rosenstreisen aus grauen Nebeln 
stisg und schimmernde Gletscher m it leuch­
tenden Silberborden den jungen Tag 
grüßten.

endung des Ausbaues im Jahre 1605, unter Stro- 
bands Herrschaft, verewigt wurde — „Dem all­
zu igen, allmächtigen Gott«! Dieses Rathauses 
Bau, der durch den Fleiß der Väler begründet 
wurde, stellt den R at von Thorn wieder her, «r- 
weilert ihn und weiht ihn der Bürgerschaft zum 
öfsentlichen Gebrauche und zur Zierde im Jahre 
der Geburt dxs Erlösers 1605" — die Worte setzen: 
„Den ein Jahrhundert später durch Feuergeschosje 
zerstörren Bau bessert er aus, erneuert ihn und 
gibt ihn (jenen Zwecken) wieder im Jahre 1738". 
Am 28. September 1738 wurde das Rathaus feier­
lich bezogen. Die Wiederherstellung war indessen 
nur sehr notdürftig. Der Bürgerschaft steht daher 
mit diesem Wunsche schließt der Aufsatz —  
schön« Aufgab« noch bevor, dem Rathaus durch 
Wiöderhcritcllun-g der stattlichen Aufsatzgiöbel und 
des hochstrebenden spitzen Turmes b.e Gestalt 
wiederzugeben, die ihm Meister Antonius von Ob- 
bergen verliehen hatte. Das Gedicht von vierzehn 
Strophen, das bei Aussetzung des Kranzes aus dem 
fertiggestellten neuen Dache der Rachauses g«. 
sprachen wurde, schließt, nachdem es der Zerstörung 
dieses „Klugheits-Sitzes" bei der Belagerung durch 
die Schweden und sodann im Fluge der geschicht­
lichen Erlebnisse gedeiht hat, die sich in seinen 
Mauern abgespielt, mit dem Wunsche, daß die 
Zeilen wr chen mögen, „worin der Kaufmanns­
handel schläft und Nahrungssorg« wacht, ja, Zeit
und Arbeit wird umsonst und schädlich zugebracht. 
Kommt wieder, kommt wieder, ihr vorige Zeiten, 
nnd helfet die Wege zum Glücke bereiten!"

Und immer höher stieg die Sonne, der sie 
entgegen ritten. Von Girlanden m it blitzenden 
Taudiamanten waren alle Wege gesäumt 

Aber in all das Licht und Elanzgesunkel 
fiel für Tycho Homfeld ein großer, dunkler 
Schatten, der sich immer schwerer auf sein 
Herz senkte: Fenja M aven! Fenja Maven 
die große Ibsen-Darstellerin am National 
Theater in Christian««, die bis zur Restlosig- 
keit die Frauencharaktere in den Dramen 
Ibsens nnd Djörnsons erschöpfte, und deren 
Seele ihm doch plötzlich so ärmlich Nein 
dünkte, daß ihn ein Grauen vor ihr ankam.

„Sie zürnen m ir?" fragte Fenja plötzlich 
ganz saifft ihm zur Seite und ihre Hand 
stahl sich in die fttne. „Seien Sie m ir doch 
n'cht mehr böse. Es war ja nicht recht, laß  
ich auf dem alten Bischossgrab da drüben 
tanzen wollte. Oder find S ie abergläubisch 
Tycho?"

„Ich? Nein. aber Sie. Fenja?"
„Gott soll mich bewahren! Ich w ill nur 

daß Sie gut zu mir sind, denn sonst fürchte ist 
mich zu Tode, wenn unsere Pferde in einei 
Stunde vor dem Selfotzhof halten."

Sie sah m it einem so seltsam flirrenden 
Blick dem jungen Künstler in die Augen, daß 
Tychos Herz wie in schweren Hammerschlägen zu 
klopfen begann. Alles um ihn her strahlte 
plötzlich in Wonne und Verheißung, und da 
hinein klang Iom s helle Stimme, der Wel- 
hasens L ied*) in den Morgen sang:

„Ich stand unter Birken im hohen Saal,
Den Mitsommertag sah ich enden;
Es funkelte Tau im tiefen T a l 
W ie Gold von den Felsenwänden.
Da leb.'s im Haine, da klang es nah.
A ls käme es von sausenden Schwingen:
Von Berg und Bäumen wohl hört ich Im 
Die lockenden Töne klingen.

T ritt Halde!
W eit fort im Walde!"

(Fortsetzung folgt.)

* ) übersetzt von Poestion.

M a m i M M k L .
(D u rc h  « i n «  g r o ß e  F e u e r s b r u n s t )  

wurden in der Nacht zum Donnerstag in  dem 
an der Jsar gelegenen und durch seinen 
Geigenbau berühmten Marktflecken M i t t e n «  
w a l d  26 Häuser eingeäschert. Der Schaden 
»ist sehr groß. Menschenverluste sind nicht pt 
beklagen. D ie Abgebrannten, die wenig ver» 
sichert sind. konnten größtenteils nur 2as nackt« 
Le-bem, retten.

( E i n e  T r a u u n g  dur ch  d e n  P a p s t . )  
Das Rotterlam er B la tt „Tyd" meldet au« 
R o m ,  daß der Papst in der Hauskapelle d«r 
Vatikans am Sonnabend die Trauung de» 
Fürsten Scaletta mit Fräulein Dacci au» 
Bologna vollzog. I n  Bologna war Monsig» 
nore della Chics» m it den E ltern der B raut 
sehr befreundet gewesen und hatte der Tochter 
versprochen, sie bei ihrer Trauung einzusegnen! 
als er nun Papst geworden war. hielt er sein 
Versprechen. Dies ist das erstemal daß ein Papst 
persönlich eineTrauung vollzog., seitNapoleon bei 
seiner Vermählung mit der Erzherzogin M a r ir  
Luise vom Papst P ius V I I I .  eingesegnet 
wurde. N ur die Fam ilie des Paares und 
einige Geladene waren bei der Trauung zu« 
gegen.

( D i e  n i c h t  e i n g e t r o f f e n «  P r o «  
p h e z e i u n g . )  Bekanntlich sind die Franzo« 
sen und besonders die p a r i s e r  trotz alle« 
republikanischen „Aufgeklärtheit" sehr aber« 
gläubische Leute, die das allergrößte Eewichß 
aus die dunklen Prophezeiungen von Wahrsage«: 
rinnen und Hellseherinnen legen. Nicht AN 
ring war deshalb die Freude und Erleichterung 
in der von schweren Kricgssorgen bedrücktest 
französischen Hauptstadt, als vor einiger Z e it 
Madame de Thäbes, die berühmteste Zukunft«« 
deuterin der Weltleuchte ihren Orakelspruch 
dahin abgab, daß zwischen dem 18. und 28, 
November die Deutschen ein vernichtendes 
Schlag treffen werde! Alle pariser atmetest 
erleichtert auf. als die wackere Madame d»  
Thöbes also gesprochen hatte, und harrtest 
voller Zuversicht der angenehmen Dinge» bist 
da kommen sollten. Aber oh! D ie zch>n schick̂  
salsschweren Tage sind jetzt verstrichen, ohn« 
daß die deutschen Barbaren das Verhängnis  
ereilt hätte! D ie armen Pariser werden sich 
damit abfinden müssen, daß selbst die vortreff«. 
lichsten Prophezeiungen ihrer erprobtesten Hell« 
seherinnen an den Plänen des deutschen G«4 
nevalstabs zunichte werden. B is  die mitleidig« 
Madame de Thäbes sie m it einem neuen Orakel« 
spruch tröstet. s

W e i l e r - H e d e  N i c h t
der Derrllchen S,ewmte. ^

H „ in bürg. ö. Dezember,)

Name
der Beoba.h' 
tttngsstation
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Wetter

Bark»,»» ?4S.8sS'w Regen
Hamburg 75-ISSSW bedeckt
Snm»emü»tb. 53,8!SLt wolkig
-ter«sav»tt>aiier 75t.».SSV bedeckt
D. nzig - —

Uö. igsberg ir8 ,3S bedeckt
Meinet 7ü7.äS waikig
Metz
Hanmwer 7SS.4SW Dunst
Ma.,debnrg 7,4.9 S - v bedeckt
Berlin 7.^58 S bedeckt
Dresden 7S8.7 OSO maikig
B»omberg 75/.6 SO halb beb.
Bresian 760.8 S wolkig
§r. r»tj„rt. M /5/.9SW wolkig
dtai lsrnhe 759.3 SW wolkig
München 763.2 S wolkig
Prag -
Wien 765.1 SO Rkb-l
Urakau — —- —

Lemoerg — —-
Hermannitat't — - - —
Binsingen 75".9 SW wolkig
tt penhagen 748.! SW Dunst
Sr, ckholin — —- —
Uarljtud — — —
Haparanda —
Lltchangrl — —

uiarritz — —
Nom 769,5 N bedeckt ö

Witterung»* 
verlaus s 

der tetzlen 
21 Stunden

oorw. heiter ^ 
zteinl. heiter 
vorw. heiter 
ziemt, heiter

zteml. heiter 
meut bewötft

vorw. heiter 
zteuil. heiter« 
vorw heiter 
umtun. Vtted« 
meist bewülkl 
vorw. heiter / 
ziernt. Heller 
ziemt, heiler 
ziemt, heiter

vorw. heiterI L ̂
— F  -

vorw. hekter 
ziemt, heiles

vorw. heiter

Meteorologische Beobachtungen zu Tjfgrg
vom 5 Dezember fiüh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -  0 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Sudost.
B a r . . me t e r s t a n d :  764 wm -

Vom 4 morgens bis 5. morgen» HSchste TempekÄNth 
4. S Grad Celsius, niedrigste — 1 Grad Celsius.

jjlajikljliliidr - r ,  M ic h jk l. Krähe nnd jleh t.
„ l» I "   ̂ W . » H e r »  ,» ,», B  e l

 ̂ oet D.»g m

W-ichje» Thor»» . . . . . .
Aawichost . » , » 
Warschau . . - . 
Chwaiowice , » . 
gakrac-yn . . . .
B.«...»«» s,'.W

Nett- bei vzarnikan . . . .

b. v.«9

-

W e t t e r «  « j a g e .  - W
(Milletlnttg des Wetterdienstes in Bromberg.1

BoranssichMche Witterung siir Sonntag den 6. Dezembrri 
wolkig, windig, milde, zeitweise Regen. Z

6. Dezember: Sonnenunsgang 7.L6 Uhr, "
Sonnenlinte»gang 3.45 Uhr.
Mondaufguttg 6.57 Uhr, ^
Mol.dnmergang 11.10 Uhr.

O



in  allen Abteilungen des gesamten Warenlagers

A us der reichen Fü lle  der fü r den W e ihnach tsverlraus zurückgelegten W aren ist besonders empfehlenswert

Ein Posten Hauskleiderstoffe, Sorma, kräftiges Gewerbe,
doppe.tbreit, M eter 0,45 M ark. 

Ein Posten zibelinartiger Stoffe in großer Falbenauswahl,
doppeltbreit, M eter 0,60 M ark. 

Ein Posten Servier-Kleiderstoffe, waschecht, weiß-dunkelblau, weiß-hellblau,
weiß-rosa gestreift. M eter 0,60 M ark. 

Ein Posten Tuchzibelin, effektvolles und gediegenes Kleid, in zehn verschie­
denen Melangen, doppeltbreit, M eter 1,35, 0,95 M ark. 

Ein Posten reinwollener Crepes, Armüres, Cheviots, Popelines und 
anderen modernen Bindungen, in schwarz und zehn modernen

dunklen Tuchfarben (auch fü r Einsegnungskleider geeignet), 
M eter 2,10, 1,80, 1,75, 1,35, 1,10 M ark.

E in  Posten schottischer S to ffs , besonders blaugrün, fü r Blusen, Röcke und 
Kle.der geeignet, in wundervollen Stellungen, doppeltbreit,

M eter 2,10, 1,75, 1,50, 1,10 M ark.

E in  Posten reinseidener S to ffe , in schönen modernen Streifen,
(sehr beachtenswert) M eter 0,90 M ark.

E in  Posten reinseidener S to ffs , moderne römische Streifen, fü r  Blusen und 
Röcke geeignet, soweit V orra t, M eter 1,80, 1,35 M ark

K
U '

D as noch große vorhandene Lager in :

Damen- und Kinder-Konfektion, Flauschpaletots, Krimmer- und Seidenplüschjacken, Kostümen jeglicher A rt, Kinder- und Back- 
fischmäntel, Kinderkleider usw., wird, um damit zu räumen, bis 3 3 'sz Prozent unter dem bisherigen Verkaufspreise verkauft.

PelzmSutel, Pelzjaketts, Pe lzgaru itn ren jcglichcr Art, sehr, sehr billig.

» *  » Liebesgaben kür unsere braven Soldaten: « ^ «
wollene Hemden, wollene Beinkleider, Jacken, Fußschlüpfer, auch mit Pelz gefüttert, Pulswärmer, Kniewärmer, Socken, Leib­

binden, Lungenschützer, Handschuhe, Taschentücher in großer Auswahl, sehr, sehr billig.

Pelzweften in nur guten LuMSten, mit wasserdichtem Bezug,
—  ° Scrie 1, 2V Mark, Serie 2, 25 Mark.-----------

lW

-

Bekanntmachung.
Verpachtnust der Anschlag­

säule«.
Die von der S tadt errichteten 22 

Anschlagsäulen sollen vorn 1. A p ril 1915 
ab nen verpachtet werden.

Bedingungen, T a r if und Polizei- 
Verordnung über das Anschlagweseu 
liegen in unserm Hauptbüro zur E in- 
sich nähme aus und können gegen E r­
stattung von 1,50 M a  k Schreibge. 
bühren von dort bezogen werden.

Angebote sind bis znm 1. Januar 
1915 einzureichen.

Thorn den 16. November 1914.
D e r  M a g i s t r a t .

Meiner verehrten Kundschaft mache ich 
zur gest. Mitteilung, daß ich jetzt meine

-o iii Laden nach der 1. Etage verlegt 
habe und sämtliche Arbeiten der Z ivil- 
und Militär-Schneiderei unter meiner 
persönlichen Leitung und Aussicht aus­
führe.

Ich bite bei Bedarf um geneigten Zu- 
spiuch.

Ergebenst

' U .  L .  N o r e L u k ,  U m .
Schirlimacherstrake 23. 1. 

m der Nähe des aitstädtischen Marktes

Schneiderin
empfiehlt sich in und außer dem Hanse 

Gerechtestraße 9. 1 T r
Beamter, setzt Soldat, sucht

Privatmittagstisch
Lei einzelner Dame oder nur besserer 
Familie. Anerbieten unter „Clinchen", 
hanplpostlagernd___________________

Lebensstellung.
Zur selbständigen Bearbeitung eims 

gut eingeführten Bezirks wird ein er- 
sahrener

Reiie-BMler
auf Direktionsvertrag zum baldigen An- 
tritt gesucht.

Die Stellung ist mit hohen Bezügen 
dotiert und bietet Herren aus der Branche 
günstige Gelegenheit znr Verbesserung. 
Bewerber, die namentlich in der

Lebens-. Unfall- and 
Haftpflicht-

-rauche bewandert sind nnd eine erfolg, 
reiche Tätig eit ,m Versicheinngsfache 
nachweisen können, wollen sich melden.

Verlangte Leistung 36-40  000 Mark 
mit Umrechnung für Unfall und Haft. 
-flicht pro Monat. Angebote mit äußerster 
Gehallsforderung unter HV 3 L L  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erdeten.

G l ö k c r c n  P o s tc u
Schweineschmalz,

Hirestges),

Graupen,
Nein und M ittel),

Kaisergries,
Gerstengrütze,
Reis,
Weiße Bohnen

offeriert billigst

Hermann Sann Naodk.,
Jnh ibrnkü H V S tN ttiv n rk

Fränlein,
19 Jahre, mit guter Haiidschrift, mochte 
sich in einem größeren Betriebe als 
Kontoristin an-.bil en. Angeb. n. HS.3S2 
an die lNejchoftsstelle der ..Presse" eri'eteli

Suche für mein Kolonialwaren- und 
Deftillationsgejchäst einen

M N M o M M M U g .  
O tto  sLssm snn,

Thor» 4._____
GMlllAer, jllngerer

l
sosort gesucht.

Militaebauamt l l ,
__________ Schmiedeberastraße 3.

Alleinstehender Mann
für häusliche und Gartenarbeiten gegen 
ireie Station und Lohn gesucht, auch 
durch Vermittelung. Wo, jagt die Ge­
schäftsstelle der „P resse"._____________

Ein Arbeiter
wird von sofort verlangt

Anfwartesran
sür den ganzen Tag gesucht.

Pastorstraße 2.

Unsäglich Schweres
erduldeten unsere Krüppelanstalten mit ihren 800 Pfleglingen durch 
Russeneinfälle. Beim ersten Einfall erschossen sie grundlos 3 alte 
Krüppel. Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der Russen, 
die Anstalten völlig ausgeplündert, die Krüppelscheunen mit voller 
Ernte niedergebrannt. Beim zweiten Einfall, als Russen in Nähe, 
angstvolle flucht aller Krüppel. 6 Tage in Eisenbahnwagen unter­
w eis. Nirgends P!atz. Daher Rückkehr trotz Geschützdonner. —  
Krüppel'Mstalten dienen Vaterland opferfreudig durch Reserve­
lazarett mit 230 Betten, Bespeilung durchziehender Truppen und 
Beherbergung für Tausende von Flüchtlingen. W er lindert unsere 
Kiiegsnot und tröstet durch Weihnachtsgaben unsere elenden, er­
schreckten Krüppel? Jede Gabe —  entweder direkt oder du ch 
kaiserl. Postscheckamt, Danzig, Konto 2423 —  wird durch Bericht 
herzlich bedankt.

A n g e r b u r g  Ostpr., Krüppelanstalten.

K r s u n , Superintendent.
Ein erfahrener und durchaus ehrlicher

» t t i »
findet eine gut bezahlte Stellung. A  'ge- 
böte inner S<'. 3 1 8  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".

2 Lokomotivführer, 
2 Schmiede,
2 Zimmeriente oder 

Stellmacher,
2— 3 Chauffeure

fü r Last- und KraftantoS
werden sofort gesucht Schriftliche Mel­
dungen nebst Gehaltsansprüchen an

B ilu g c ic h ä s t ,
Thorn. Grabenitraße 32.

kill S llk lilW er
findet dauernde Beschäftigung.

i  «e«ß« Granden zerstraffe 81.

Ein nüchterner
« M W «

findet Stellung bei

UZZZmZs' W M S r ,
Thorn-Mocker, Gereistraße 49

Ein Maurerpolier,
6 Maurergesellen und SO Arbe ite r 
werden sür Umbau AL. 8 .  so­
fort eingesteUt.

Bangeschäfl.Ein schulentlassener, kiästmer

Arbeitsbursche
von sofort verlangt.

O . FrledlkosSgöelner.
KirchhojMaße 34.

Tapeziergehilsen
stellt ein

i8. HH s L v lio H v In k , Möbelsabrikr.
Gerechteüraße t9! 1.Einen kräftigen

L l l l js b u iM e i l
stellt sofort ein

W »  M lg e iE k ll
sucht Brickermel rer kki » u n ,

Cnlmerstraße 18.

Lehrlinge
verlangt Schlossermeffter

Jnnkeruraße 2.
Saub. AWartemäbUn

für den Nachmittag gesucht.
Brom erae,straffe 8, 3. links

R o llk u ts c h e r ,
nüchtern und znvertä sig. stellt ein

küttlisb MeMu Kaebk.

Suche:
Mamsell. Köchin. Stubenmädchen, sowie 
Kutscher und Hausdiener.

ZK in inrr l t« e U n ,n n r i .
gewerdsmüßigeStellenmrmittrerin.Thorn, 

Däckerjtraße 29, Telephon 382.

Aufwartung gesucht
Schuhmacherstr. 2. part. W  U g - M

Empfehle Slütz 'N nnd gme Mädchen 
Suche tüchtige Landmüdchen für Pom­

mern und die Um egend Be»tui.
Or eilik« SLrrtr«, rrz n « k « .  

gemelbsmüßige Stestenvermittlerin, 
Tharn. Neustadt. Ma kt !8. 2.

wird am M o n t a g  den 7. Dezember 
wieder eröffnet.

kmil ki-'hbiil, A kilrs illis jt k.
Sprechitnnden: 8—l. 3—6.

Zw--üpäirn«ges

Arbeitsfnhrmerk
hat abzugeben

Brombergerstraße 8. 3
Krmrtheitstmlber gutqehendes

M - .  Km-. M -  >l»I> 
WUiremelWIt

In Nein» Stad, W-stpk! ,°s°r. 'ehr billig 
zu verkaufen. Anged. unter 341 an
die Geschäftsstelle der „Prelle".

Arikiiükriiliiljtüiig.
"Eine ungesähr seit 3o Jahren bestehend« 

G ärtnerei ist vom 1. Januar 1915 zu 
verpachten.

Hm Mm L l a ü e l r k r .

Slliilell-Ullliilii.
Fiatwagen. 4-Zyl, gebraucht mit neuer 
Ktthlstem-Karosseiie. 2X2 Meter Ladest. 
mit Verdeck, feldgrau, zn verlaufen Nabe- 
res durch I>. 304 Geschästslt. d. „Presse".

Reifepelz
neu. Fuchs, billig zu ner'anfen.

Gerbei ttraße 18. 1.

Reifepelz,
Herren- nnd Damemvintersachen zu 
verkaufen Gerberstraffe 20 2. l.M «  « I U

^jähug. reit- und zugfest, zu verkaufen.

Dr. D r o s s e ,  LiüSkNsir. 8.
Ein Kinderwagen

billig zu verkaufen.
Einen gebrauchten, gut erhaltenen

WMIMW
Klosterstraße 14. 3.

M  « ll
zu verkaufen. Mettienstraße 131, 1z

sowie ein paar kräftige

Wagenpserde
mit komplettem Ge'chirr und sämtlichen 
Fahrzeng-Znbehörteilen hat zu verkuuien

S u s f ls v  N s v s r ,
B  eUestraße 6. Fernruf 5 7.

Eine M M W k .
3,80 lang, mit Flagge, billig zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geschäftsstelle der 
„Prrsse". Besichtigung von 9—11 Uhr 
vormittags.

'M ll l l l i lö l l l l l lk N lt

Eckladen
mit anschließender Wohnung ist voM 
1. 1. 15 billig zu vermieten.

41. Talstraße 37.

2 starke

U W W e
zu verkaufen.

BimgesMt H flirlie l.
Thorn, Graudenzerstraße 73.

M ö b l i e r t e s  Z im m e r
nebst Kabinett, auf Wunsch Burickenaes 
laß. sofort zu vermieten. Wo, sagt dte 
Geschäftsstelle der „Presse".

G u lc r h u l t c n e r

Herrensattel
n i i t  Z u n m z e u g  

preiswert zu verkaufen
A i l c h t r i t r a k e  551», 1 l .

Am Mittwoch nachm. ist mir mein 
Wagen auf Iakobsvorftadt entzwei gk» 
br chen. zwecks Reparatur blieb er da­
stehen und gestern in der Zeit von 1! ms 
3 Uhr nachm. wurde mir der Wagen aus 
d,n Namen i r u t t « .  Fieischermeister, 
Thorn,

gestohlen.
Wer mir die oder den Tatar nachweise« 

kann, ei hält Belohnung. ^
Kran « » L t» .  Culmer Vorstadt.

2 Spiritnslampen
billig zu verkaufen. Araberstr. 4, part.
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Die prelle.
«Dritter Blatt.»

Wettstreit der zraiien.
Von k. P a u l  L iebe-A ugsburg .

Vor langer Zeit war ein Weltkrieg entbrannt. 
Kanonen donnerten, die Erde bebte. Viele tausend 
Säbel stachen in blühendes Fleisch. Und hundert­
tausend Gewehre schössen. Wie trafen die Kugeln 
so sicher ins Herz! In s  Herz der Soldaten — und 
die Nachricht ins Herz der Frauen. Wie trafen 
die scharfen Eisensplitter der Granaten die Schön­
heit, die Liebe, das Glück! Aber der Heldenmut 
war stärker als die Qual. Wie nun der Gott des 
Krieges sah, daß die Frauen ihr verlorenes Glück 
heilig hielten und ohne Klage tapfer und still ihr 
Leid trugen, da sandte er auf die Erde einen Frie­
densboten mit guten Gaben zum Lob der Frauen. 
Alle hatten einen Wunsch frei.

Es begann die Griechin: Ich begehre das klassi­
sche Profil, das Hoheit und Jugend vereint. Ich 
begehre für mich, sprach die Polin, den Preis der 
Anmut und Rasse. Ich begehre, eiferte die Spa­
nierin, die seltenste Fülle der Haare in schwarzer 
Pracht. Da neigte sich die Französin und sprach: 
Für mich verlange ich das Zepter der Mode und 
der koketten Grazie. Mein sei, rief die Italienerin, 
der Feuerblick des Auges, der die Männer betört. 
So begehre ich, sagte die Engländerin, das kühle 
Gesicht und die stolzeste Haltung; denn ich bin die 
Lady. —

Entfernt, kaum flüchtig bemerkt von der Gruppe, 
stand ein Wesen mit gütig strahlenden Augen. Ein 
Frauenbild gar lieb und traut. — Eben sprach der 
Bote: Es ist noch e i n e  Gabe frei — ein Herz voll 
Zartheit, Glut und wahrem Opfersinn — wer macht 
Anspruch darauf? Nur ein hochmütiges Schütteln 
im Kreise antwortete. Die stolze Lady aber wies 
auf die abseits stehende Frau und sagte: Diese hat 
noch nichts empfangen; mag sie doch das übrige be­
kommen.

Ich habe jetzt das Wertvollste zu verschenken, so 
ließ sich der Bote vernehmen, und weil jene Frau 
keinen Wunsch tat, so soll sie von jedem Frauenreiz 
nehmen und die größte Gabe für sich allein!

Hier dein Anteil, deutsche Frau. —
Treu und fromm hat die deutsche Frau ihren 

Anteil bewahrt. Sie legt täglich davon Zeugni« 
ab in dem ruchlos gegen uns heraufbeschworenen 
Kriege.

Die Gattin und die Mutter opfert ihre Liebe 
und ihr Liebstes dem Vaterlands. Das ist ihr 
Symbol: zwischen zwei Schwertern ein Pelikan.
Deutschlands Söhne wissen es, —- die auf den 
Schlachtfeldern und die in den Lazaretten. — Und 
das Rote Kreuz weiß es. Wie ist doch das Ver­
weilen in dem Hause des Roten Kreuzes etwas 
Tiefergreifendes, die Seele vom Staub Befreien­
des! Denn der Schmerz rüttelt an uns, und die 
Seele tut die Augen auf. —

Durch die Säle der Verwundeten geht tröstend 
eine hohe Frau. Milde und Mutterwürde atmet 
ihr ganzes Wesen. . . .  Wieder neigt sie sich zu 
einem Schwerkranken und fragt nach seinem 
Wunsche. Der Soldat deutet auf ein schlichtes 
Kreuz von Eisen und flüstert: Schickt das meinem 
Mütterlein. Die edle Frau an seinem Lager ver­
spricht es und legt eine Mutterhand auf seine 
fiebernde Stirn. M it heißen Augen setzt sie ihren 
Trostgang fort. Lange sieht ihr der Kranke nach. 
Da naht die Schwester. — Wer war bei mir? Der

alten Blücher bei Caub in der Neujahrsnacht. 
Deutschlands Truppen haben zudem noch im fran­
zösischen Kriege 1870/71 einen Winterfeldzug zu

1814 durch scharfe Kälte aus, so übertraf ihn hierin 
noch der Februar; denn er war der zweitkälteste 
Februar, den Mitteleuropa in fast 200 Jahren ge-

durchkosten gehabt. Ein eigenartiges Geschick fügte habt hatte. So bewahrheitete sich der alte Bauern-
es, daß alle drei Winter ungewöhnlich streng waren 
Aber am entsetzlichsten war der erstgenannte Winter. 
Er brach zunächst sehr früh an, bereits im Novem­
ber, war außerordentlich schneereich und erreichte 
eine Kälte bis zu 30 Grad. War doch selbst in 
Berlin der Dezember 1813 der drittälteste Christ- 
monat, der dort, seit fast hundert Jahren, seit 1719,

Soldat will es wissen, wer ihm den Liebesdienst ,beobachtet worden war. Unsäglich war infolge
getan, wer ihm die Hand hat aufgelegt 

Es war die Kaiserin.
Das ist meine arme kunstlose Geschichte vom 

deutschen Gemüt. Rührt sie euch, ihr Schwestern? 
Ja , wird die eine oder die andere sagen: Un s e r e  
K a i s e r i n  ist e i n e  w a h r e  M u t t e r  d e s  
V o l k e s !

Unegsbilder aus dem Osten.
Don P a u l  L i n d e n b e r g .  Kriegsberichterstatter.

------------  (Nachdruck verboten.)XXIV.
Wie sie ihr Eisernes Kreuz erwarben.

II.

D e r  A n t h r o p o l o g .
„Wie ich mein Eisernes bekommen habe, wollen 

Sie wissen?" sagte der hochgewachsene Reserve- 
Offizier mit dem freundlichen, klugen Gesicht zu mir, 
sich den blonden Vollbart zurechtzupfend. „Ja , das 
ist eine ganz seltsame Geschichte, mit einem Schuß 
Romantik dabei. Sie wissen, ich bin Anthropologe.
Auch 'ne Leidenschaft, werden Sie denken, aber sie 
ist nun mal da, und zwar recht stark Lei mir ent­
wickelt. Ich habe an Mexiko und Brasilien nach 
Schädeln gebuddelt, in der Mongolei, in Persien, 
in Süd-, Ost- und Nord-Afrika, und die Berliner 
Sammlungen erhielten manch gutes Stück von mir.
Also, als wir vor einigen Wochen nahe Augustowo 
lagen, da hatte ich beim Marsche einen kleinen, halb 
zerfallenen, etwas hochgelegenen, schon lange nicht 
mehr benutzten Kirchhof entdeckt. Der ließ mir keine 
Ruhe mehr! Immer und immer mußte ich an ihn 
und seine stark verwitterten, manch Geschlecht schon 
überdauernden Grabsteine denken. Wenn man da 
mal forschen könnte! Endlich schüttete ich dem 
Hauptmann mein bedrängtes Herz aus. „Falls 
nun mal durchaus Ihre Gemütsruhe davon ab­
hängt, gut, gehen Sie," erwiderte der. „Ich will 
gemütsruhige Offiziere haben, denn wir bekommen 
sicherlich bald zu tun. Natürlich auf Ihre  Kappe!
Was, Leute wollen Sie auch mitnehmen? Zwei 
genügen? Also auch das, natürlich nur, wenn 
welche wollen!" — Und natürlich wollten welche, 
das Absonderliche und Gewagte reizt ja stets unsere 
prächtigen Jungens. I n  der Dämmerung zottelten 
wir los, neben Wehr und Waffen auch mit Schippen 
und Hacken versehen, und mit 'nem Sack für die er­
hoffen Funde. Wir hatten ziemlich eine Stunde 
zu gehen; es war schon dunkel, als wir das Ziel 
erreichten. Ich suchte mir natürlich die sichtlich  ̂
ältesten Stätten aus, und beim Licht unserer elek- Die sind schon

Mitte» feldzüye.
Plauderei von P a u l  P a s i g .

------------  'Nachdruck verkalkn.)

Die Frage, ob Wmterfeldzüge solchen während 
der sogenannten schönen Jahreszeit vorzuziehen sind, 
läßt sich weder ohne weiteres verneinen, noch be­
jahen. Es kommt eben auf den Winter an, sowie 
vor allem darauf, wie die Truppen, namentlich in- 
Lezug auf Kleidung, gegen dessen Unbilden gewapp­
net sind. Ist letzteres zur Genüge der Fall, dann 
kann ein Winterfeldzug unter Umständen für die 
Streiter bei weitem günstiger sein, wie z. B. ein 
Feldzug im Herbste oder Frühling mit den kühlen, 
nebelfeuchten Tagen, den aufgeweichten, morastigen 
Wegen und den anderen bekannten Unannehmlich­
keiten dieser Jahreszeit, die bekanntlich auch für die 
seßhafte Bevölkerung unserer Breiten in gesund­
heitlicher Hinsicht die gefährlichsten sind, da ihnen 
besonders Krankheiten der Atmungsorgane, Rheu­
matismen usw. an der Tagesordnung zu sein 
Pflegen.

Und was ein Feldzug in den heißen Sommer­
monaten zu bedeuten hat, in denen bei erstickender 
Gluthitze vor Staub kaum ein Vorwärtskommen 
«möglich ist und selbst die Nacht die zur Ruhe so un­
entbehrliche AbNhlung nur spärlich bringt, nun, 
das haben unsere braven Truppen draußen gleich 
am Anfange dieses Feldzuges im August und teil­
weise auch im September zur Genüge erfahren 
müssen.

Es kommt eben, wie gesagt, ganz auf den 
„Winter" an. Deutschlands und Österreich-Ungarns 
Truppen sind im letzten Jahrhundert zweimal zu 
einem Winterfeldzuge genötigt gewesen. Es geschah 
dies 1812/13 im Gefolge Napoleons gegen Rußland, 
dann im ersten Winter der Freiheitskriege 1813/14. 
Man denke hierbei nur an den Rheinübergang des

selbstverständlich mit der gebotenen Vorsicht, da in 
der Nähe ein Dorf war.

„Drei Funde hatte ich schon gemacht, köstlich, 
wie Zucker! Es mochte Mitternacht sein, wir woll­
ten grad den Rückweg antreten. Da hören wir in 
einiger Entfernung das Geräusch vieler Schritte. 
Wir langhin gelegt, hinter einigen Grabhügeln, 
nicht mucks und macks, vorsichtig blos den Kopf auf­
gereckt wie die Schildkröten. Russen natürlich, wohl 
ein ganzes Regiment. Sie zogen in der Richtung, 
in der die Unsrigen lagen. Mein Herz klopfte hör­
bar, fester umspannte meine Hand das Gewehr, das 
ich mitgenommen. Wartet, meinte ich, die Sache 
werde ich euch verpurren! — Wir in einiger Ent­
fernung hinterher, vorsichtig, lautlos, geduckt, wie 
die Indianer auf dem Kriegspfade. Dann. nach 
einer Weile, als wir bestimmt wußten, was die 
Feinde bezweckten, etwas links abgebogen und die 
Beine in die Hand genommen. Erreichen atemlos 
die Ortschaft, in der unsere Kompagnie lag, atem­
los erstatte ich dem Hauptmann Bericht. Sofort 
der berühmte stille Alarm, alles im Nu 'raus. zum­
teil längs des Weges in die Gräben, zumteil hinter 
den ersten Häusern und im nahen Busch Stellung 
genommen.

„Es war höchste Zeit! Da kamen schon vorsichtig 
die ersten, ein Dutzend etwa, entdeckten nichts, blie­
ben dicht bei uns stehen, gaben einen leisen Pfiff 
rückwärts. Nun folgten die übrigen. Bis auf 
15 Meter ließen wir sie ran. Dann: „Feuer!"
Das rasselte man so los, von drei Seiten. Ich 
glaube, seitens der Russen fiel kein Schuß. Wir 
vier oder fünf Salven abgeknattert. Und nun: 
„Hurra, drauf!" — Das war was für unsere Ju n ­
gens! Nicht 'ne halbe Stunde, und von der ganzen 
Sippschaft war, bis auf die 400 Gefangenen, nicht 
mehr viel übrig!

„Sehen Sie, dafür das Eiserne, das natürlich 
auch meine Leiden Begleiter erhielten. Na, ist die 
Anthropologie nicht doch etwas nütze?"

„Und die Funde, wie Sie sich ausgedrückt? 
Satten Sie die im Stich gelassen?"

„Da kennen Sie einen Anthropologen schlecht!
längst in Berlin gut angekommen

irischen Lämpchen schaufelten wir flott drauf lo s .! und gut aufgenommen. Später, falls ich zurück-

dieses harten Winters das Elend unter den bemit­
leidenswerten Soldaten der „großen Armee", die 
sich auf dem Rückzüge von Moskau befand und in 
der sich auch deutsche Regimenter, preußische, säch 
fische usw., befanden. Denn zu den winterlichen 
Unbilden kam noch der Mangel an wärmender 
Kleidung und an Nahrungsmitteln.

„Während der Rast begab ich mich tiefer in den 
Wald," schrieb ein Teilnehmer, „weil ich ungesehen 
von meinen Kartoffeln essen wollte. Ich nahm eine 
heraus und wollte ein Stück abbeißen, ich hätte aber 
ebensogut in einen Stein beißen können, so fest war 
sie gefroren." Und ferner heißt es: „Es war ein 
starker Nordwind, der durch den Wald heranbrauste 
und dichte Schneemassen und eine Kälte von 
27 Grad mitbrachte. Die Mannschaften vermochten 
es nicht mehr, auf ihren Plätzen auszuharren. Und 
schreiend liefen sie irgend einer Richtung zu, in der 
sie Feuer sahen. Doch bald von den Schneewirbeln 
eingehüllt, verloren sie den Lichtschein, irrten umher 
und gerieten dabei in tiefe Schneewehen, aus denen 
sie sich Lei ihren schwachen Kräften nicht mehr 
herauszuarbeiten vermochten. Viele Hunderte 
kamen auf diese Weise um, viele Tausende aber 
starben auf ihren Plätzen in hoffnungsloser Er­
gebung."

Selbst denen, die verhältnismäßig noch warm 
gekleidet und gut genährt waren, setzte die unge­
wöhnliche Kälte außerordentlich zu. So ward be 
richtet: „Bet einer Kälte von 28 Grad marschierten 
wir am 9. Dezember morgens nach Wilna. Von 
zwei Divisionen Franzosen und Neapolitanern, 
deren Gesamtstärke noch etwas, über 10 000 Mann 
betrug, sowie von anderen unterwegs zu uns ge­
stoßenen Truppen erreichten kaum 2000 Mann 
Wilna. Die übrigen raffte alle dieser schreckliche 
Tag dahin."

Und doch waren diese Leute noch warm bekleidet 
und hatten an Nahrung keinen Mangel gelitten; 
denn sie hatten erst vor wenigen Tagen ihre guten 
Quartiere in Litauen verlassen. Von 450 000 Mann 
der „großen Armee" erreichten kaum 15 000 die 
Heimat!

Ein recht kalter Feldzugswinter war auch der­
jenige von 1813/14. Zeichnete sich schon der Januar

kehren sollte, werde ich sie mit einem kleinen Kreuz 
versehen: die Habens auch verdient!"

-  . *
„ Un s e r  J u n g e ! "

Auf dem Marktplatz in Cumbinnen wars, am 
zweiten Sonntag im September. Den Nachmittag 
zuvor hatten wir die Stadt genommen, die Russen 
mit Hallo aus ihr vertrieben. Es war so rasch 
gegangen, daß sie garnicht mehr das begonnene 
Plünderungswerk fortsetzen konnten, von dem eine 
Zahl ausgeraubter Läden und zertrümmerter 
Schaufenster berichtete. I n  einem Vorgarten der 
nach Stallupönen führenden Straße lag die Leiche 
eines Bürgers, der den Räubern entgegengetreten 
war, die ihn sofort niedergeschossen; jetzt bedeckte 
ihn eine schwarz-weiß-rote Fahne.

Zahllose Kolonnen standen auf und nahe dem 
Markt in Reih und Glied. Sie ließen den Weg 
frei für die Munitionswagen der Artillerie, die, 
mit je sechs kräftigen Pferden bespannt, in schneller 
Gangart der Grenze zustrebten, von der dumpfer 
Kanonendonner herübergrollte. Infanterie und 
Kavallerie eilten dem gleichen Ziele zu, das auch 
das meine war, sodaß die Rast hier nur kurz be­
messen sein konnte. Einer Kompagnie eines ost- 
preußischen Regiments war gleichfalls eine kleine 
Ruhepause gegönnt worden; die Leute hatten die 
Gewehre zusammengestellt, einige hockten auf den 
nächsten Treppenstufen und schrieben Karten nach 
Haus, andere unterhielten sich mit den Bewohnern, 
wieder andere suchten in der Nähe nach einem 
Wirtshause. ,

Da fiel mein Blick auf einen ganz kleinen Sol­
daten, der den übrigen kaum an die Schulter reichte. 
Wie ein Wiesel lief er umher, bald diesen, bald 
jenen befragend und die Feldflaschen einsammelnd, 
die er an einem Brunnen mit fließendem Wasser 
füllte. Dabei sah ich sein Gesicht: ein Junge wars, 
vielleicht fünfzehnjährig, schmächtig, aber sichtlich 
von zäher Rasse, mit lachendem, frischem Gesicht 
und munteren, blanken Augen. Die Uniform saß 
ihm wie angegossen, der von grauer Leinwand um­
hüllte Helm fest auf dem blonden Haupt. Alles 
an ihm war lebend; hastig und doch geschickt wand 
er sich durch Pferde, Wagen, Menschen hin und her.

sprach vom „kleinen Horn" — der Februar heißt 
bekanntlich auch „Körnung" —, das zum „großen 
Horn" (Januar) spricht: „Hätt' ich soviel Macht 
wie du, so ließ das Kalb ich erfrieren in der Kuh!"

Genau so lagen die Temperaturverhältnisse auch 
während des letzten Winterfeldzuges 1870/71. Dieser 
Winter wies in Berlin eine Durchschnitts­
temperatur von 3,3 Grad Kälte aus, während diese! 
in den letzten vierzig Jahren nur 2,2 Grad Kälte! 
betragen hatte. Namentlich von Neujahr ab stieg 
die Kälte ganz erheblich. Betrug sie doch schon am 
Neujahrstage an einigen Binnenorten 24 Grad, 
und während des Monats Februar, wie am 12., 
stieg sie sogar auf 25 Grad! I n  Frankreich, in 
P a ris  selbst erreichte die Kälte immerhin an ver­
schiedenen Tagen 17 Grad. Den deutschen Truppen 
war das nichts ungewöhnliches; umso mehr hatten 
die Feinde, vor allem die Südsranzosen, besonders 
auch die aus Afrika stammenden Turkos, Zuaven 
in ihren leichten, dünnen Uniformen, darunter zu 
leiden. Während die deutschen Truppen, in ihre 
wärmenden Mäntel gehüllt, Füße und Hände durch 
derbe Filzschuhe und Fausthandschuhe geschützt und 
den Hals mit einem dicken Schal umschlungen, der 
schneidenden Kälte Trotz boten, kauerten die Söhne 
einer wärmeren Sonne frierend auf Plätzen und 
Straßen herum. Aber auch für Deutschlands Sol­
daten hatte der strenge Winter mancherlei Unge­
mach und Beschwerden zur Folge. Bisweilen 
konnten die Wagen und Geschütze nur durch 
Menschenhände fortbewegt werden, weil die Pferde 
auf dem hartgefrorenen, spiegelglatten Boden zu 
Fall kamen.

I n  der Nacht auf den 24. Dezember, in der 
Weihnachtsnacht, lagerten die beiderseitigen Trup­
pen an der Hallue bei grimmiger Kälte unter 
freiem Himmel. Vom Kampfe ermattet, fanden die 
Krieger ihr stärkendes Brot größtenteils gefroren. 
Manche spießten es auf die Bajonette und Säbel 
und ließen es vom Feuer auftauen, um es genieß­
bar zu machen. Besonders beschwerlich war das 
Marschieren Lei eingetretenem Glatteis, ferner bei 
Schneetreiben und tiefem Schnee, wie es z. V. in 
den Tagen vom 10. bis 12. Januar, da die Schlacht 
von Le Mans tobte, der Fall war. Ein Bild des 
Jammers bot infolge der Winterstrapazen die fran­
zösische Armee unter General Bourbaki, die noch 
gegen 90 000 Mann stark am 1. Februar vom Gene­
ral von Werder gezwungen wurde, in die neutrale 
Schweiz überzutreten, um dort entwaffnet zu wer­
den. „Ein tiefer, mit Sand vermischter Schnee er­
schwerte den Marsch," erzählte ein Augenzeuge;

her und hin, immer neue Flaschen mit derselben 
Freudigkeit in Empfang nehmend und sie zurück­
bringend. Die Soldaten streichelten ihm die Backen, 
klopften ihm auf die Schulter, gaben ihm einen 
freundschaftlichen Klaps auf den Rücken, alle blick­
ten ihm vergnügt nach.

„Wer ist denn der Kleine da?" fragte ich einige 
der Nahestehenden.

„Ach, das ist „unser Junge"! Ein famoses Kerl- 
chen. Hat schon über zehn Gefechte mitgemacht, ist 
auch zum Eisernen Kreuz eingegeben. Der läßt sich 
nicht unterkriegen, immer frisch und guter Dinge, 
der erste früh, der letzte abends. Bei Patrouillen 
fein zu gebrauchen — ja, das is 'n Soldat!"

Ich wollte noch fragen, woher er stamme und 
wie er so jung in des Königs Rock geraten, da hieß 
es aber für mich schon: „Weiter, weiter!" Gleich 
danach umwogte mich das wechselvolle, lärmende, 
erregte kriegerische Getriebe auf der Landstraße 
nach Stallupönen, in welcher Richtung lodernder 
Feuerschein aufflammte.

Über drei Wochen waren vergangen. Der 
russische Bär war brummend aus den dichten Wal­
dungen, in die ihn die deutschen Hiebe getrieben, 
wieder hervorgebrochen. Von neuem mußte er eins 
auf seine Pranken bekommen. Das besorgten wir 
denn auch redlich, in den ersten Oktobertagen nahß 
Wilkowischki, das den Hauptpunkt der russisches 
Stellung bildete.

Es war der 7. Oktober. Den ganzen Tag hatte! 
unsere Artillerie ein kräftig Wörtlein mit dem gut 
verschanzten Gegner gesprochen; unsere Infanterie 
war an zwei Stellen im Sturm vorgegangen, ein» 
zelne für den folgenden allgemeinen Angriff wich» 
tige Dörfer nehmend. Die Dämmerung brach her­
ein, blutrot war die Sonne untergegangen, blutrot 
ging der Mond auf, hier und da standen einzelne 
Gehöfte in Hellem Brand. Der dröhnende Geschütz- 
kampf hatte etwas nachgelassen, ein paar feindliche 
Schrapnells platzten wie hell blinkende Leuchtkugeln 
in der Luft.

Einer nahe der Chaussee etwas erhöht gelegenen 
Mühle, bei der ich am Vormittag Pferd und Bur­
schen gelassen, wanderte ich zu, bewegt von den 
mannigfachen Eindrücken des Tages, der auch mir



Hie Soldaten Moppten sich mit zumteil verwun­
deten, unbekleideten Füßen mühselig vorwärts."

.Belagerungsarbeiten und die Anlage von 
Schützengräben werden natürlich durch strengen 
Frost besonders erschwert, wenn der Boden steinhart 
gefroren ist und Spitzhacke und Spaten fast als ohn­
mächtig sich erweisen. Im  allgemeinen freilich ist 
mäßige Kälte dem trüben, nebeligen und regne­
rischen Herbst- und Frühlingswetter mit seinen 
Überschwemmungen und den gesundheitsschädlichen 
Einflüssen auch im Felde vorzuziehen. Bei einem 
paar Kältegraden und nicht zu hohem Schnee, der 
schnell niedergetreten wird, marschiert sich's prächtig, 
aber nichts läßt Kampfesmut und Kampfesfreude 
leichter erlahmen, als wenn das Vorwärtskommen 
durch schlammige, morastige Wege und eine trübe, 
nebelfeuchte Atmosphäre erschwert wird. Denn diese 
wirkt auch auf das seelische Befinden und erzeugt 
eine trübselige, melancholische Stimmung. Nach 
allen Anzeichen soll uns ein mäßig kalter Winter 
in Aussicht stehen mit nicht zu strengem Frost und 
nicht allzu ergiebigen Schneefällen. Ein solcher 
wäre unseren braven Truppen draußen von Herzen 
zu gönn eil, und unser sehnlichst er Wunsch ist es, daß 
diese Vermutung sich als zutreffend erweisen möchte. 
Und auch den Daheimgebliebenen würde ein solcher 
nicht allzu strenger, Winter sicher am willkommen^ 
sten sein!

Ein M gerbrief aus dem Osten.
----------  (Nachdruck verboten.)

„Wir sitzen hier immer noch in dem herrlichen 
Schloß . . ., fühlen uns riesig wohl, und fehlen 
tut uns wirklich nichts, nur das eine: der gute
Wein geht zu Ende, und das ist sehr bedauerlich. 
Nestern endlich waren einige Luhm in den Wolken; 
die Gelegenheit mußte ausgenutzt werden. Zwei 
Flugzeuge sollten los, wir waren nicht an der 
Reihe. Es war ein wahnsinniger Wind. Auf ein­
mal heißt es, Flugzeug . . . . . . .  mutz fliegen, da
ein anderes nicht flugfähig war. Na, dann los. 
Ich mußte bei dem Gedanken lachen, bei solchem 
Winde zu fliegen. Also fertig gemacht, unser liebes 
Maschinchen, das nun bereits schon sieben Schuß­
löcher besitzt, aus dem Zelt heraus, eingestiegen, 
meinem Keinen Bi-Ba-Bo guten Tag gesagt, und 
dann ging es fort. Wenn ich bisher geglaubt, ich 
hätte Böen erlebt, so hatte ich mich allerdings ge­
irrt, so etwas Unverschämtes von Böen hätte ich 
mir niemals vorgestellt, vor allem diese unange­
nehmen Vertikalböen! Zn 500 Meter Höhe kamen 
wir so gut wie garnicht vorwärts, ich sagte daher 
meinem Führer durch Zettel: „Es hat keinen Zweck, 
es ist zu starker Wind" Also 'runter. Wie wir 
landen, fragt uns lakonisch der Abteilungsführer, 
weshalb wir landen. Ich meldete ihm, es sei ein 
derartiger Sturm, daß ich glaubte, nicht mehr zu­
rückzukommen, da wir beim Rückflug Gegenwind 
hatten. Er meinte, es wäre nicht so schlimm, wir 
würden es vielleicht doch schaffen. Na, das ließ ich 
mir nicht zweimal sagen. Also wieder hoch, noch­
mals diesen herrlichen Tanz. Wie wir nun 800 
Meter hoch waren, geschah etwas sehr Witziges: 
wir flogen nicht etwa vorwärts, nein, der Wind 
war so stark, daß wir ganz unmerklich rückwärts 
flogen. Wir stiegen deshalb immer höher und in

die nahe Bekanntschaft der russischen Granaten und 
Gewehrgeschosse verschafft. Von dem die Mühle 
umgebenden Rundgang hatten Generalstabsoffiziere 
den Fortgang des Kampfes verfolgt; jetzt standen 
fie noch unten zusammen, bevor sie sich trennten. 
Auf strohgefüllten Leiterwagen wurden Verwun­
dete vorbeigebracht, leichter Verletzte, eine Hand 
oder einen Arm oder den Kopf verbunden, schritten 
einzeln oder auch mehrere zusammen ermattet 
hinterher.

Die Offiziere machten sich aufmerksam auf eine 
seltsame Gruppe. Zwei Soldaten, von denen einer 
die Unteroffizierstressen trug, mit Kopfverwundun­
gen, hatten, sich die rechte und die linke Hand 
reichend, eine Tragbahre gebildet, auf der ein 
Schwerverletzter ruhte, den Kopf an die Schulter 
des einen Trägers gelehnt. Man winkte ihnen und 
forderte sie auf, den Verwundeten hier niederzu­
legen, es müßten in kurzem aus Wirballen Laza­
rettautos kommen.

Auch ich tra t heran: ja, das war ja  der kleine 
Soldat aus Gumbinnen! Auch den Generalstäblern 
war dieser jugendliche Kämpfer aufgefallen, ich 
hörte nur, wie der Unteroffizier antwortete: „Es 
ist „unser Junge", Herr Hauptmann. Er war auch 
heute wieder immer vornweg! Morgen sollte ihm 
das Eiserne Kreuz ausgehändigt werden, wie sehr 
hatte er sich darauf gefreut!"

Bleich waren die Züge des kleinen Soldaten, 
der einen Brustschuß erhalten hatte. Jetzt schlug er 
die Augen auf, als ob er gehört, gefühlt, daß von 
ihm gesprochen wurde. Es waren die Augen eines 
Sterbenden. Der eine Kamerad, der ihn getragen, 

, war neben ihm niedergekniet, ihm sanft das Haupt 
stützend, der Unteroffizier hatte die Hände gefaltet. 
Die letzten Blicke des kleinen Soldaten flackerten 
fiebernd umher, nun blieben sie auf dem Haupt­
mann hasten. Der hatte sie verstanden. Er nestelte 
sein Eisernes Kreuz los, beugte sich nieder, legte es 
in die erkaltenden Hände des Liegenden. „Hier, 
du junger Held, du hast es dir redlich verdient!"

Ein glückseliges Lächeln verklärte das blaffe Ge­
sicht, die Augen wollten sich auf das Kreuz richten, 
da erlosch ihr Glanz, fest hielten die Hände das 
Ehrenzeichen des Kaisers.

„Unser Junge, unser lieber Junge!" brach es 
mit verhaltenem Schluchzen von den Lippen des 
Unteroffiziers.

Alle hatten die Häupter entblößt.

1000 Meter Höhe endlich kamen wir langsam vor­
wärts, und in 1100 Meter Höhe ging es so leidlich. 
Nun Kehrt und zur Ausführung des Auftrages. 
M it Rückenwind ging es auf unser Ziel los. Wir 
kamen in dicke Wolken, drüber war ausgeschlossen, 
wäre auch weniger angenehm, also drunter. Schade, 
unsere schöne Höhe mußten wir aufgeben, also auf 
700 Meter weiter. Da sah ich auch schon die erste 
russische Infanterie-Stellung, dahinter eine Halb 
batterie und etwas weiter die nächste. Endlich, 
endlich eine große Wolkenlücke! Nun hieß es 
schleunigst wieder hoch, und unser liebes Maschin 
chen hatte in kurzer Zeit wieder 1200 Meter er­
reicht. Unten wimmelte es von Russen, in einzel­
nen Ortschaften war es schwarz von allen möglichen 
Truppen. Leider konnten wir nicht den ganzen 
Auftrag ausführen, da wieder mal unter uns in 
800 Meter Höhe alles dick von Wolken war. Nichts 
war vom Erdboden zu sehen, alles graue Wolken, 
es ging nunmehr der Sonne nach ungefähr nach 
Hause. Da — eine Wolkenlücke, Donnerwetter, ein 
Dorf, das stark befestigt ist mit Infanterie- und 
Artillerie-Werken, — Herrgott, wie mag das Dorf 
heißen! Ich hatte infolge der Wolken keine Ahnung, 
wo ich war, und da kamen schön wieder Wolken. 
Ich war wütend bei dem Gedanken, womöglich nicht 
herauszukriegen, wie das Nest hieß. Zeit konnte 
ich nicht verlieren, kurz entschlossen machte ich eine 
große Schleife, das Wegenetz war schnell aufgezeich 
net, ebenso die Stellung am Dorf, und kaum war 
ich fertig, so war schon alles von Wolken wieder 
verdeckt. Nun hatte ich Zeit, auf der Karte die 
Wege mit meiner Skizze zu vergleichen, und Gott 
sei Dank, ich hab's gefunden! Da bekomme ich 
einen Schups von meinem Führer, ich drehe mich 
um, er deutet nach unten, ich kann nichts sehen als 
Wald und einen schmalen Weg. Er deutet noch­
mals, nun nehme ich mein Glas, und sehe unten 
alles voll von Kolonnen und Wagen. Also schleu­
nigst aufnotiert. Wieder nach einiger Zeit eine 
große Wolkenlücke. Da liegt eine Ortschaft, an der 
abgekocht wird, und auf allen Straßen, die hin­
führen, von Norden und Osten, lauter Kolonnen, 
Kavallerie ist auch dabei, aber nirgends Infanterie. 
Diese Russenbande versteckt sich nämlich jedesmal, 
nun war noch dazu Wald da, daher war nichts von 
Infanterie zu sehen. Da vorne im Dorf steht doch 
aber etwas? Nichtig, eine Kompagnie Infanterie, 
und wie wir näher kommen und sie uns jedenfalls 
bemerken, stellt sich alles ganz an die Häuser heran, 
dicht an die Mauern, und hätte ich sie nicht vorher 
gesehen, sie wären mir ganz sicher entgangen, denn 
jetzt war kaum noch etwas zu erkennen. Dann 
weiter ein kleiner Trupp, zwei Halbzuge, die bei 
unserer Annäherung sich ganz auf der Straße ver­
streuten und ein feines Feuerchen auf uns eröff­
neten. Merkwürdigerweise diesmal kein Treffer. 
Nun gings direkt nach Hause. Dauerte das lange, 
bei dem Gegenwind, außerdem kamen wieder dicke 
Wolken. Als wir dann über eigenen Truppen 
waren, flogen wir unter den Wolken weiter, der 
Gleitflug war großartig. Jetzt waren wir wieder 
im schönen Vöenrevier, so als Nachtisch. Beim 
Gleitflug war es am tollsten, Donnerwetter, was 
wurden wir geschmissen, vor allem auf und ab, seit­
wärts macht uns nichts mehr, daran gewöhnt man 
sich, aber diese unangenehmen Vertikalböen! Wie

Berliner Brief.
 ̂  ̂ . (Nachdruck verboten.)

„Obgleich sehr wider uns die Feinde toben, so 
soll unser Mund dich loben!" Wie ein rechter Feld­
gottesdienst wurde das zweite K o n z e r t  d e s  
P h i l h a r m o n i s c h e n  C h o r s  empfunden, in 
dem vor einer dichten Schar andächtiger Kunst­
freunde dieser kraftvolle deutsche Gesang aus der 
Joh. Seb. Vachschen Kantate „Gott, der Herr, ist 
Sonn' und Schild" ertönte. Vom Altmeister aus 
Kampfesstimmung geschrieben, paßt die Kantate 
trefflich in unsere ehernen Tage, ruft die Stim­
mungen fast religiöser Ergriffenheit wach Lei allen 
denen, die gehaltvolle Musik auch während des 
Krieges eifrig pflegen, sich seelisch an ihr stärken für 
die schweren Aufgaben einer schweren Zeit. Welch 
prächtiger Trost, welche gottesstchere Zuversicht 
klingt aus diesen Worten Bachs, die wir unwill­
kürlich mitsingen aus Herzensgrund:

„Denn er wird die Seinen schützen - 
Unter Wettern, unter Blitzen,
Unter Kämpfen noch so wild.
Gott ist unser Sonn' und Schild."

Ja , solche hohe Kunst kann uns viel sein, viel 
sagen, vieles geben, was wir brauchen, uns daran 
wieder aufzurichten, wann immer uns denn doch 
das Menschliche, Mzumenschliche anwandelt, daß 
wir in Gefahr kommen, den Flügelschlag oer großen 
Zeit, die da „unter Wettern, unter Blitzen" auf .den 
Schlachtfeldern einer halben Welt begonnen hat, 
über eigenen Nöten nicht mehr mit dem ganzen 
tiefen Verständnis zu vernehmen, deren sie bedarf.
Und nicht nur die ernste Kunst, nein, auch die, dienende Heer von morgen, 
heiter stimmt, — ist sie nicht gerade die frivolüber- - . -
mutige und darum kriegsverwerflick? — vermag 
derlei erquickende und starkmachende Wirkungen 
hervorzurufen. Nur kommt es auf die rechte Wahl

wir gelandet waren, erfuhr ich, daß das andere 
Flugzeug, das auch starten sollte, Kehrt gemacht 
hatte, wegen der Wolken. Mütterchen, was hüpfte 
mein Herz vor Freude, wie weitete sich meine Brust 
bei dem Gedanken: „Du, du, hast als Einziger 
durchgehalten und bringst so großartige Meldun­
gen!" Schnell ins Auto, zum Schloß, und eine ein­
gehende Meldung abgestattet. Dankbar schüttelte 
unser ALteilungsführer mir die Hand, alle gratu­
lierten mir. Es war ein schöner Augenblick, den 
ich so leicht nicht vergesse........... " nZe.

Die Schlacht in Mildern.
Die Darstellung des französischen M ilitärblattes.

Das „ B u l l e t i n  d e s  A r m e  es" gibt eine 
zusammenfassende Darstellung der Kämpfe in bel­
gisch und französisch Flandern, der wir nach der 
„ No r d d .  Al l g .  Z tg ."  folgendes entnehmen:

„Heute sind wir zu klaren Ergebnissen gekommen 
und können die B i l a n z d e r  l e t z t e n  sechs 
Woc he n  ziehen. Man kann sie in folgende Worte 
fassen: Die gewaltige Anstrengung der Deutschen, 
zuerst unsere Linke zu umfassen, dann sie einzu­
drücken, ist gescheitert. Und doch hatte der deutsche 
Generalstab nichts unterlassen, um den Umfassungs- 
plan nach seinen alten Methoden durchzuführen. 
Zwischen der Lys und dem Meer hatte er von An­
fang Oktober bis Anfang November vier Kavalle- 
riekorps und zwei Armeen zusammengezogen, die 
nahezu 15 Armeekorps stark waren. Die Führer 
waren der Kronprinz von Bayern, General von 
Faber, General Deimlina, der Herzog von Würt­
temberg. Sie häuften Aufmunterungen und Er­
mahnungen, um die Stimmung der Truppen zu 
heben. Der Zweck war, nach Dünkirchen vorzu­
dringen oder die französische Linie gegen Ppern 
einzudrücken, weil — so sagen mehrere dieser Tages­
befehle — der entscheidende Schlag noch nicht ge­
führt sei.

Um den Widerstand zu ermöglichen, haben wir 
dem Feind wenn nicht gleich große, so doch ge­
nügende Kräfte entgegenstellen muffen. Wie war 
die Lage zu Anfang Oktober? Das belgische Heer 
war zwar intakt, aber doch sehr mitgenommen aus 
Antwerpen entkommen, um an einem Manöver 
teilnehmen zu können. Das englische Heer rückte 
von der Aisne weg, um im Norden zu operieren. 
Die Transporte verlangten viel Zeit. Die Armee 
des Generals Castelnau stand mit dem linken 
Flügel noch südlich Arras. Die Armee des Gene­
rals Mardhuy besetzte die Linie von da bis Lille. 
Weiter nördlich hatten wir Kavallerie, Territorial- 
miliz und Marinefüsiliere. Diese Kräfte genügten 
nicht, um den General Foch, der von Joffre das 
Kommando der Nordarmee erhalten hatte, zu er­
lauben, die Absicht des Feindes zu vereiteln. Es 
wurden ihm daher Verstärkungen gesandt. Die 
ganze Gegend stand nun drei Wochen lang im Zei­
chen der Eisenbahnen und Automobile. Tag und 
Nacht waren die Truppen in Bewegung, und sie 
trafen rechtzeitig ein. Divisionen und Armeekorps, 
die schwächer waren als die des Gegners, aber be­
seelt vom besten Geist, traten in den Kampf, wie sie 
die Züge verlassen hatten, und blieben einen gan­
zen Monat in der Front.

Gegen den 20. Oktober war die Kampflinie fol­
gende: Von Nieuport nach Dixmuiden hielten eine 
unserer Infanteriedivisionen und unsere Marine­
truppen die Eisenbahnlinie, während sich das bel­
gische Heer hinter Dieser Stellung neu ordnete. 
Südlich Dixmuiden waren wir am Kanal aufge­
stellt.. Unsere Linie beschrieb nach Osten einen 
weiten Halbkreis vor dpern, gebildet von vier fran­
zösischen und einem englischen Armeekorps. Die 
rinie Log dann südlich gegen Armentieres ab und 

bildete zwei Abschnitte, wovon der erste vom übri­
gen englischen Heer, der zweite von uns besetzt war.

Der deutsche Angriff hatte die Eroberung von 
Dünkirchen und die Besetzung von Calais und 
Boulogne zum Ziel, dadurch sollten die direkten

vollendeter Weise aufgeführt. Die anmutige, nun 
schier dreißig Jahre alte Operette kam frisch und 
munter, wie am Kriege neugeboren, heraus, und 
wohl nie zuvor hat sie eine begeistertere Aufnahme 
gefunden, als vor diesen langen Reihen Feldgrauer, 
denen zu Ehren Künstler und Künstlerinnen ihr 
allerbestes gaben. Unvergeßlich bleibt dem, der 
dabei war, der mächtige Eindruck des „Heil dir im 
Siegerkranz", das Darsteller und Publikum am 
Schluß des zweiten Aktes gemeinsam sangen.

Sie rühmen uns — und selbst die Feinde tun 
es — nach, daß wir zu organisieren verstehen und 
denken da lediglich an den nüchternen Verstand. 
Veranstaltungen wie diese aber sind überwiegend 
Organisationen des H e r z e n s ,  und deren Erfolg 

das haben die ersten vier Kriegsmonate vielfach 
erwiesen — ist erst recht gesichert. Wer, was kriegs- 
mittelbar oder -unmittelbar in immer neuen Ge­
bilden jetzt hier erkennen wird, seelisch zu erforschen 
sucht, wird wieder und immer wieder finden, daß 
dieser echt deutsche H e r z e n s  e i n  schl ag es ist, 
der den mannigfachsten Organisationen recht eigent­
lich erst Blut und quellendes Leben gibt. So auch 
Lei den J u g e n d k o m p a g n i e n ,  deren allein 
in Berlin (die Vororte nicht gerechnet) nun schon 
120 gebildet werden konnten mit einem Jungmann- 
schaftsbestande von 12 000. M it dem Herzen ist das 
meist den älteren „Jahrgängen" angehörende 
Führer- und Lehrerpersonal Lei diesen militärischen 
Vorbildungskursen dabei und mit dem ganzen Her­
zen lodernder Jünglingsöegeisterung dieses wer-

Man muß eine solche
Übung auf dem Tempelhofer Felde vor dem ver­
dienstvollen Generalkommissar für die militärische 
Ausbildung, General der Infanterie von Wachs, 
mit angesehen haben, um zu erfahren, daß preußi- 

des Stoffes und die Art der Darbietungen an. I n  „Griffe klappen" mit Hand und Herz denkbar
der Hinsicht war vorbildliche Großtat, was man 
aus echten Samariterherzensregungen heraus im 
„ De u t s c h e n  O p e r n h a u s  e" veranstaltet hatte, 
um unseren Braven, die schon „draußen" waren 
und dem Vaterlande Bluttribut entrichtet haben, 
eine Freude zu machen. I n  Anwesenheit der 
K r o n p r i n z e s s i n  wurde dort vor einer Hörer­
schaft von z w e i e i n h a l b t a u s e n d  G e n e s e n ­
d e n  u n s e r e r  K r i e g s l a z a  r e t t e ,  die der 
Obhut der hohen Frau übergeben worden sind,

„ B e r l i n e r  J u g e n d  u n d  K r i e g "  ist 
überdies ein unerschöpfliches Thema. Ich schrieb 
Ihnen schon vor einiger Zeit, wie unsere Iungens 
hier Kriegsspiele ohne Ende treiben, wie kein Sieg 
Hindenburgs etwa hier ohne anfeuernde Wirkung 
zum „Nachsiegen" bei Berliner Iungens, die stets 
besonders „aktuell" fühlen und handeln, bleibt. 
Allein, darin liegt auch der Haken eines Kriegs­
unfugs: Wenn die so und so viel Käse hoch ge-

Verbindungen des englischen Heeres mit dem Meer 
abgeschnitten werden. Bis zum 3. November war 
der Angriff abgeschlagen. Von der Eisenbahnlune 
aus rückten wir gegen die Pser vor und warfen den 
Feind, dem es geglückt war, auf das linke Ufer 
überzugehen, zurück; seine Nachhut wurde von der 
Überschwemmung erreicht.

Als der Feind die Umfassung aufgeben mußte, 
versuchte er den Durchbruch, und es folgte die 
Schlacht bei Ppern, ein wütender, erbitterter 
Kampf, wobei das deutsche Heer dichte Massen vor­
warf, ohne Rücksicht auf die Verluste, und koste es 
was es wolle, das Ziel zu erreichen. Aber das Ziel 
wurde nicht erreicht. Drei Wochen lang haben wir 
plötzliche und stets wiederholte Stürme zurückge­
wiesen. Unsere gebogene Front war nicht leicht 
zu verteidigen, aber wir haben sie gehalten. Am 
30. Oktober mußten die englischen Truppen, beson­
ders die Kavallerie, um einige hundert M e t e r  
weichen, aber in einem gemeinsamen Gegenangriff 
unserer Truppen und der Verbündeten wurde die 
Barriere wieoer hergestellt, die den Zugang zu 
Hpern verwehrt.

Am 12. November war es dem Feinde gelungen, 
nördlich Ppern den Kanal an zwei Stellen zu über­
schreiten. Am 13. November wurde er wieder auf 
das andere Ufer gejagt; immerhin hatte er am 12. 
November südlich Hpern etwas Boden gewonnen, 
aber er verlor auch diesen wieder. Am 15. No­
vember flauten die Angriffe ab und unsere Stellung 
wurde sturmfrei. Dieser Erfolg ist zu verdanken 
dem 'belgischen Heere unter dem Kommando des 
General d'Ubal, unterstützt von den Armeen Maud- 
huy und Castelnau. Diese drei Armeen bildeten 
die Heeresgruppe unter General Foch.

Die entscheidende Unterstützung durch die Eng­
länder hat dre Waffenbrüderschaft der Verbündeten 
besiegelt. Die Energie unseres Widerstandes hat 
das Vertrauen des auf seinem eigenen Boden reor­
ganisierten belgischen Heeres gestärkt. Es ist jetzt 
zu neuen Kämpfen bereit.

Die Bedeutung unseres Erfolges erhält dadurch 
ein besonderes Gewicht, daß die Deutschen den Ein­
bruch Lei Ppern als entscheidend betrachten. Wir 
haben ihre Offensive gebrochen. Wäre das belgische 
Heer aus seinem Lande getrieben worden, dann 
hätte Wilhelm II. nicht gezögert, in Ppern die An­
nexion der belgischen Natron zu proklamieren; er 
hätte sich auch rühmen können, wenigstens einen der 
Gegner erledigt zu haben. Wären Dünkirchen, 
Calais und Boulogne besetzt worden, dann wäre 
England in seiner Verbindung mit dem Heere auf 
dem Festlande gehindert worden. Endlich hat 
Frankreich durch die Behauptung der Linie Nordsee- 
Ärras aufs beste einem neuen Vorstoß gegen Paris 
voraebeuat."

Die „ No r d d .  A l l g e m .  Z tg ."  bemerkt dazu: 
Diese Darstellung hat, abgesehen von der Menge 
der „Irrtüm er" im einzelnen, den Hauptfehler, daß 
sie eine Aktion als abgeschlossen beurteilt, die es 
doch, auch nach den Berichten unserer Gegner, durch­
aus noch nicht ist. So zu handeln, ist aber, nicht 
nur vom militärischen Gesichtspunkt, mit „phanta­
stisch" kaum zur Genüge gekennzeichnet. Vielmehr 
äußert sich darin ein Verlangen nach Beschönigung­
für das man wohl nicht mit Unrecht die Erkenntnis 
als Erklärung annimmt, daß die Wahrheit eben 
alles andere als schön ist. Wenn im übrigen als 
sachlicher Kern von dem tapferen Widerstand unse­
rer Gegner die Rede ist, so wird in Deutschland dem 
wohl niemand widersprechen wollen. Die Frage, 
auf die es ankommt, ist nur die, wie lange er noch 
anstecht erhalten werden kann.

w as es kostet, einen Mann in 
der Schlacht zu töten.

--------------  (Nachdruck verboten.)
I n  „La Science et la Vie" sagt General Percin 

von der französischen Armee, er habe in einer ame­
rikanischen Zeitung gelesen, daß das Töten eines 
Mannes im modernen Kriege so um 60 000 Mark 
herum koste. „Da diese Ziffer mir übermäßig groß

Millöckers, des Österreichers — auch ein Zeichen der wachsenen Bürschchen, die Schüler aller Kl' ffen, 
„aktiven" Bundesbrüderschaft!- - „Feldprediger" in . feldgraue Mützen tragen, dagegen ist garnichts zu

sagen. Wenn aber — und das ist meist nicht kinder- 
licher, sondern leider elterlicher Unverstand, — den 
Iungens ganz vorschriftsmäßige O f f i z i e r s ­
u n i f o r m e n  einschließlich Degen, Schärpe und 
Eisernes Kreuz (!) bewilligt werden, so ist das, im 
Sprachgebrauch meines Ihnen nicht mehr unbe­
kannten ostpreußischen Gast-Flüchtlings gesagt, ein­
fach „dammlich". Der Offizier ist kein Spielzeug 
für eingebildete Kinder reicher Eltern, die damit 
protzen wollen, daß sie so teure Offiziersuniformen 
für ihren Nachwuchs sich leisten können. Der H o ch - 
m u t s t e u f e l , den uns Alten der Krieg Gott sei 
Dank gründlich ausgetrieben hat, — hier wird er 
wieder lebendig — an den Menschenkindern, die 
dereinst das Vaterland zu schützen haben werden. 
Darum fort mit diesen anmaßlichen Kinkerlitzchen, 
fort auch damit im Kreise Ihrer Leserschaft, sofern 
er (der besagte Teufel) sich etwa dort auch schon 
eingenistet hat! Dagegen besteht ja kein Bedenken, 
die Armee von übermorgen in das H o h e n -  
z o l l e r n - K u n s t g e w e r b e h a u s  zuzulassen, 
allwo jetzt jedwedes Knabengemüt begeisternde 
„Aufmärsche" sich vollzogen haben. Da steht ein' 
ganzes A r m e e k o r p s ,  aufgebaut, nicht um Fran­
zosen, Engländer, Russen, Japsen usw. ordnungs­
mäßig zu vernichten, nein, — rein zur Parade für 
unsere „Kriegsknaben" da, daß sie sich daran er­
freuen und unterrichten. Ein Armeekorps aus Zinn 
ist es, aber seine Leute gehen beinahe richtig. Die 
kleinen Kerle werfen Speere, reiten Attacken, schla­
gen Schlachten. Obenan stehen natürlich die Feld­
grauen, deren intimes Leben in den Schützengräben 
der jugendliche Beschauer mit nassen Augen nach­
lebt, mit einer heißen Aufregung verfolgt, gegen 
die der Lektüregenuß der weiland Jndianergeschich- 
ten garnichts i s t . . . .

Dann schließlich noch, da wir von der Kriegs­
jugend handeln, etwas tadellos Sozial-Schönes: 
Die F r e i t i s c h e  f ü r  K i n d e r ,  denen zumeist 
der Ernährer durch den Feldzug entzogen worden 
ist, haben sich in höchst erfreulicher Weise ausge­
dehnt. Nahezu 15 000 Berliner Haushaltungen ge­
währen den „Kriegswaisen", in diesem Sinne ge­
meint, fortdauernd häusliche Speisung oder lassen 
sie Speise abholen.

So sind wir Deutsche, genannt „Barbaren" von 
Leuten, die uns nicht kennen: Wir können g a r n ic h t  

anders als o r g a n i s i e r e n ;  organisieren mit 
dem H e r z e n ,  wie oben ausgeführt! . . . .



erschien," sagt er, „versuchte ich, ihre Richtigkeit 
nachzuprüfen. Meine Resultate zeigen, daß die 
Zeitung eher zu niedrig, als zu hoch gegriffen hat. 
Um auf die Kosten zu kommen, welche das Töten 
eines Soldaten verursacht, muß man die Kosten, 
welche der Krieg einer kriegführenden Macht be­
reitet, durch die Anzahl der auf der Gegenseite Ge­
fallenen dividieren.

„ I m  Jahre 1870—71 gab Frankreich etwa zwei 
M illia rden Franks im wirklichen Kriege und eine 
weitere M illia rde  zur Wiederherstellung seines 
eigenen Eigentums und zur Bezahlung von Schäden 
anderer aus, welch letzteren Posten man vollkom­
men Lerechtigterweise in  die Kriegskosten m it ein­
schließt. Dazu kamen noch fünf M illia rden Kriegs- 
kestenentschädigung und noch zwei weitere M il l ia r ­
den für Zinsen, Einkommenverluste und Veschlag- 
nahmungen von feiten des Feindes für die Unter­
haltung während der deutschen Besetzung. Ob man 
das letztere als wirkliche Kriegskosten anerkennen 
w ill, ist zweifelhaft, darum bleibe es lieber außer­
halb der Berechnung. Gleicherweise kostete der

russisch-türkische Krieg von 1877—78 den Türken 
zwei M illiarden, und der russisch-japanische Krieg 
1905 den Russen 6 M illiarden. Im  deutsch-franzö­
sischen Kriege wurden 28 600 Deutsche getötet oder 
tödlich verwundet; im  russisch-türkischen Kriege 
16 600 Russen, und im  russisch-japanischen 58 600 
Japaner. Aus diesen Zahlen ist ersichtlich, daß der 
Preis pro Gefallenen der Gegenpartei im  Jahre 
1870—71 84 000 Mark, 1877—78 60 000, und 1905 
81600 Mark betrug. Alle diese Z iffern sind größer, 
als die in  der amerikanischen Zeitung angeführten.

Ich erwartete kaum, Lei dieser Berechnung zu 
finden, daß die Kosten anwüchsen. Einerseits kosten 
die Kriegsmaschinen mehr, in  dem Maße, wie sie 
vervollkommnet werden. Andererseits w ird jeder 
Fortschritt in  der Kunst des Tötens immer wieder 
durch Fortschritte in  der Verteidigung übertroffen. 
Die Folge davon ist, daß die Verhältniszahl der 
in  der Schlacht selbst Verwundeten oder Getöteten 
sich dauernd verkleinert. Dieses Verhältnis betrug 
unter Friedrich dem Großen 6 Prozent, unter Napo­
leon 3 Prozent, 1870 waren es 2 Prozent, und in

der Mandschurei ZH Prozent. Aber 1870 wurden 
auch nicht ein Dutzend großer Schlachten geschlagen. 
Die deutschen Armeen fochten wenig zwischen Frösch- 
weiler und Sedan, und die französischen wenig 
zwischen Sedan und Eoulmiers. Die Gefechte w ur­
den im Dezember wieder aufgenommen, aber 
weniger scharf als im  Anfange. Während eines 
großen Teiles der Zeit töteten die Leute nicht, doch 
die Kosten gingen unvermindert weiter. I n  der 
Mandschurei hingegen focht man nahezu jeden Tag. 
Die Schlachten waren lang, 15 Tage Lei Mukden, 
12 bei Lha-Ho und 8 Lei Liao-Pang. Diese längere 
Dauer der Schlachten wiegt den geringeren Verlust 
in  jeder einzelnen Stunde des Gefechts wieder auf. 
Daraus kann man sehen, warum die Kosten für die 
Tötung eines Mannes 1905 nicht höher waren 
als 1870. 0—r.

Mannigfaltiges.»
( E x p l o s i o n s t u n g l ü c k . )  Aus London 

w ird  gemeldet: Be i einer Explosion in  der

Lydditfnbrik in  einem Dorfe sind 6 Personen 
getötet und zahlreiche verwundet w o^en .^

K i/s te .)  Auf der Inse l L e u k a s  im  japani­
schen Meer hat das Erdbeben furchtbare  ̂Ver­
wüstungen angerichtet. Der Berg Pefkulia rst 
eingestürzt. I n  einer Ausdehnung von drei 
Kilometer drangen die Meeresfluten in  das 
Tag Kalamitzi ein und überschwemmten eine 
Fläche von fünfzig Hektar. An mehreren Stel­
len der Inse l bildeten sich kleine Hügel. 23 
Personen wurden g e t ö t e t .  50 v e r l e t z t .  I n  
der S tadt Leukas w ird der Sch a d e n  auf e i n  e 
M i l l i o n  geschätzt.

Gedankensplitter.
Es ist die Pflicht eines jeden guten Bürgers, 

seinem Vaterlands zu dienen, zu bedenken, daß er 
nicht blos für sich auf der W elt da sei, sondern daß 
er für das Wohl der Gesellschaft, in  welche die 
Natur ihn gestellt hat, arbeiten muß.

F r i e d r ic h  d e r G ro ß e .

Die im  Stadtkreise Thorn wohn­
haften, in den Jahren 1895, 1894 
und 1893 sowie die früher geborenen 
M ilitärpflichtigen, letztere insoweit, als 
sie keine endgiltige Entscheidung über 
ihre Militärverhältnisse erhalten haben 
und noch Musterungsausweise als Aus­
weis besitzen, werden hierdurch aufge­
fordert, die gesetzlich vorgeschriebene
Anmeldung zur Stammrolle 
in -er Seit vom 1. bis 15. 
Dezember 1-N in dem Mili- 
tarbüro. Rathaus 2 Treppen,
zu bewirken.

Die im  Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtkreise Thorn erfolgt ist, Geburts­
scheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Musterungsausweise vorzulegen. Ge- 
burtsscheine (nur giltig in  Angelegen­
heiten des Heeresersatzes) werden zu 
diesem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern kostenlos erteilt.

Musterungsausweise werden, wenn 
sie verloren gegangen sind, gegen eine 
Gebühr von 50 P f. bei > dem Z iv il­
vorsitzenden erneuert, in dessen Bezirk 
die erste Ausfertigung s. Z t. ausge­
stelltäst.

Taufbescheinigungen von P fa rr­
ämtern sowie Bescheinigungen zu 
Schulbesuchszwecken usw. werden nicht 
Mlgenommen.

W er die Anmeldung znr 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeschriebenen Frist bewirkt 
oder beim Wohnungswechsel 
auch innerhalb des Stadtkreises 
die Anzeige davon unterläßt, hat 
Geldstrafe bis zu 3 0  M k. oder 
Haft bis zn 3 Tagen zu ge-

Thörn den 26. November 1914.
Der Zivilvorsitzende 

-er Ersatzkommission -e§Au§- 
hebunasbezirkr Lhorn-Stadt.
Nickelbrillenu Klemmer

von 1 Mk. an,

§gl3kettchen ««» ?s M .  an,
Uhrgläser. Stück 10 Pfg., 

Brillen- nnd Klemmergläser,
Stück 2S Pfg-,

Wringe, echt Silber,
pro Paar 50 Pfg., nur im

Tckllliismkiliis Bmtestrch 48,
1 T re p p e. am Altstadt. Markt.

Klauberssla
kuNerkalk
Litlersals
kieinusöl
Alaun
SalWsure
8vklvmwkreicke
Vsgenletl
kisektdra»
Salmiakgeist
konsistentes kett
keisstärke
TsrkoLelstsrke
Kips
kuksteinv 
kieinenkett 
karben L IiLoke
vom Lager offeriert an Wiederverkäuser

7. krMsmkl.
Technische Drogen-, Farben- 

und Lacke-Großhandlmig, Thorn.
Fernsvrecber 923.

1 gut mvbl. Zimmer
sofort zu vermieten. Strobandstr. 8,1. Et.

Bekanntmachung.
Mtmsche WbmijiW derWnimWiO des KkiegszOildes.

Jugendkompagnie Thor«.
Die Aebungen der Jugendkompagnie finden wöchentlich 

zweimal statt, Mittwoch und Sonntag Nachmittag.
Versammlung: Platz am Boethkestein.

Es ist Ehrenpflicht der körperlich Tauglichen sich diesen 
Uebungen nicht zu entziehen, durch die sie für den späteren E in ­
tr it t  ins Heer eine sachkundige Vorbereitung und damit eine 
schnellere Verwendbarkeit erhalten.

Es ist aber auch ihr eigener Vorteil, wenn sie die An­
fangsgründe der militärischen Ausbildung in einer ihrem Alter 
Zusprechenden Form erlernen und dann gleich beim E in tr itt 
den anderen nicht so vorgebildeten Rekruten im Dienst über­
legen sind.

Wer regelmäßig an den Uebungen teilnimmt, erhält am 
Schluß eine Bescheinigung darüber, die ihm demnächst Leim 
Truppenteile zu empfehlender Einführung dienen kann. Alle 
noch nicht der Kompagnie beigetretenen jungen Leute vom 
16. Lebensjahre an werden daher hierdurch aufgefordert, sich 
baldigst anzumelden. Ebenso mögen sich die vorübergehend 
nach auswärts beförderten und jetzt wieder eingetroffenen 
Jugendlichen der Kompagnie wieder anschließen.

Meldung Mittwoch, nachmittags 3 Ahr, am Sammel­
plätze bei dem Leiter der Uebungen.

Der Vorsitzende des Ortsausschusses für Jugendpflege.
D r. Lasse, Oberbürgermeister.

D ie  m i l i t ä r i s c h e n  B e r a t e r :
Lans», M ajor. Z la^äorn , Hanptmann d. L. a. D .

, ̂  ..

vr. MarsvbLuer's
in Soolbad hohensalza.

Ur N erm lM

Buchführung,
Stenographie,

Maschinenschreiben
rc. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preisen 
M .  Gerberstraße 18.

Damen- nnd 
Kinderkleider

werden billig angefertigt in und außer 
dem Hause.

Bachestraße 13, 3.

E x t r a  flache 
L a v a lL S r 'H k i 'G r L
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, S ilber, Nickel und 

S tahl.
Ik v p v ti6 L -,8 p o L 't-r ,.

m it Radium-Lenchtblatt, 
f.Reiseu.Jagd unentbehrlich!

VL'«t«-LLlIlKO,
moderne Formen, fugenlos, 

feinstes Fabrikat.
3 deutsche Reichspatente 

k .  L ieg , Uhrmachermeister, 
Thorn, Elisabethstr. 5, 

Telephon 542.

r rä a k v L M v r ,
Vvvkvvgarlv,
Ssgvllviuvanck,
kavkoävke,
rLkrvrpvttsodov
vorschriftsmäßig angefertigt,

empfiehlt

SenckLraL.vl8er,8 olm
Heiligegeiststraße 16. Telephon 391.

Frische und trockene

W W
gibt ab

W e r l «  Am-Wiilee.
Sckönsee Westpr.

« ir a tm n »  MSMMUel t io .  vs 
„Läel-L.-K8r«.

LinZelraßen am Institut kür 68run§§- 
sevverbe ru Lerlln, svvis alle snäerea 
Sorten Ltodbs's Naelianclel, l.iköre 

unä Sranntvelne.
KUelmßer ^LdrlkLnt ckes vokisr»

llegooköLor Assekaaäels
Nsinr. Aodds, Ilsgenliot
Dampk-vesHUairoa. Maekanael», 

und I^ikör - padrlk. 
Oexrüllävt nnao 1776.

Vertreter kür M o rn :
V ü t S .  A llst. M a rk t20.

Benzin
ist gesperrt. Bester Ersatz ist Benzinit, 
bewährt für Auto und M otor. 63 Pfg. 
K ilo , faßweise ab Lager. 
ko ksv lr. B e r l in  w . ,  Nassauiscke'tr. 25.

Passendes Weih­
nachtsgeschenk!

Mllen-MiA.
genannt Z w e rg -P ap age i, 

Stück S Mark.

N s im , Breiteste. 39.

Arische

ab weftpreußischen Zuckerfabriken
offeriert billigst

k .
Bromberg, Fernruf 955.

Für Depositengelder vergüten wir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung 41« per anno, 
„ monatlicher „ 41s 1« „ „

3 „ , 5

WdMe KrMiiD,
Filiale Thor«.

L c k v f s r r e r  K e l l e r
sm xüeblt seine

vornedmen, dekagUokev Räume
2uin avAenebmeQ ^iikeutkalt.

ersMassig Mereitetk bpsissii
v o n

?Ll86D6I' Ill'g llO ll —  KÜI16il6U61' I»80ll0 ir
LSniM irsrM r kooartk

alten, rückt s rkök tsv  kreisen. >

A e m s s -P tz la m s s ts n
mii xelrZekütterten vermein . . . ä LLK. SS.— SS.—

^ s c ls r -H o p p s n  u . -U /e s te n
in KIsoes u. 8ämisok-l.säsr

L Nk. 3 0 .— SS — 4 S  -  SS —

W s U s n «  U n ls r a is k is e k s n
In Llevle-^rau, Zestriokt, Lamelllaar

a Nk. S . -  1 2 . -  1 b . -

U n t s e l io r s n  mit p s k k u N s r
mit ^vssssräioktem LsruZ, in allen Orössen 

L Nlr 2S  — SS -  SS -

Lklllene Neuen-llemllM ii. lliseii
in Lastseiäs u. SeiäentiMot a 14.— 1ö.— 1S.—

llnlKli08M SlI8 8riMl8l!>I-I.öll8I'
L L1K. 4 2 . -

LekIskSeke, Xsmelvssrelscksn, 
Kopsrcklsucks, locken, 

ksscSHZicks, L.sid- u. Xnisvsrm sr, 
kukrcklüpksr, vruLtLvütrsr,
Scksls, p u !s « S rm « r, NsnelscNuks.

LIIs Lrtl^el In KäisAllm gmIIlLtoii. Vemvä our ßsZm llredMms.
Lei LestsllrmZ srkitten Brust- uncl I-sibveits.

Ikiel L vöring,
Sstsrocße O stpr.

I n  meinem Hause, Jakobstraße 7, 
1 Treppe

WsWWMWU
7 Zimmer m it reichlichem Zubehör, vom 
1. Januar 191S zu vermieten.

ködert Mk.
Wohnung. Stube und Küche nebst 

Zubehör zu vermieten.
Heiligegeiststraße 17.

Eine 7-Zimmerwohmmg
m it allem Zubehör, der Neuzeit ent- 
sprechend, m it Zentralheizung, vom 1. 
A pril 1915, und eine schöne 3-Z irnrrre r- 
w ohnung. m it Zentralheizung, von so- 
gleich zu vermieten. Näheres daselbst 
beim Portier oder Schmiedebergstr. 1, pt. 

bei O .  V L N 8 l» U i.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmer». Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

Löwen-Apolheke, Elisabethstr. 1.

Habe meine Praxis wieder 
aufgenommen und bin von 9 bis 
1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr zu 
sprechen.

X . O r r k s ls lr i ,
Dentist,

Breitestr. 36.______Fernruf 520.
Zur Anfertigung und Aende­
rung einfacher nnd eleganter 
Aamenlrleider, Klüsen u. Mcke
empfiehlt sich F ra u  L V  
_______________ Altstadt. M arkt 28. 2.

Mitiir-Sieivl. 
Mliliil-WsM 

ii. krkemWSMlke«
fertig t selbst an

Grmtt-Anstlilt U M  NilM,
________ Brückenstraße 16, pt.

Zuckerrüben
als Pferdefutter empfiehlt

U tla v o U L , Waldstraße 3H
Offeriere

M  W m  Mrste

V .  L o v n L t r k i ,  N r M u t .
Louisenstraße 14. Fernruf 955.

Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
8 tL e I»  innegehabte

Brombergerstraße 37, 
bestehend au§ 6 Zimmern und reichltHrw 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
A .  SpeditionsgeM st,

Breite-, Ecke Schillerstraße.

Wohnungen
Schulstr.11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulstraße 13. 2. Etage. 5 Zimmer, 
Bachestr. 17. 2. Et., 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen m it reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Wagenremise.
_____ Eil. Fischerstraße 69.

Wohnung,
Parkstraße 27, Hochparterre, 4 Zimmer 
m it reichlichem Zubehör, Gas« und elekt. 
Lichtanlage, von sofort oder später zu 
vermieten.

H l. Fischerstraße 59.

3-3immerwohnlMg
mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad ist wegen Fortzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten.
_____________Mellienstraße 62, 1, .links.

Schöne 3-Zimmerwohuuug,
der Jetztzeit entsprechend, neu renoviert, 
zu vermieten.

S e l i ö b e l ,  Culmer Chaussee 120.

MSbl. Zimmer
m it guter Pension zu haben.

Araber-straße 4, .1.

Wohnung,
Z— 4 Zimmer, zum 1. Januar oder früher 
gesucht. Angebote unter L>. 3 1 9  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

We L-W>meim>mig
zum 1. 4. 15 von einzelner Dame zu 
mieten gesucht. Angeb. m it Preis unter 
O .  314 an die Geschäftsst. d. „Presse".

WMllbei WmikM
oder Kantine, auch zur Vertretung 
während der Krtegszeit, sofort oder später 
gesucht. Angebote unter L .  3S7 an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Junge gesch. Frau,
(kl. Kind) 180000. 19jährige Waise, 
400000, junge W itwe m it Adopt.-Kind, 
50000 Verm. und viele 100 andere 
vermögende Damen wünschen Heirat 
m it passenden Herren, auch oh. Vermögen.

S e k lo s rn s v r , Berlin 18.

streuet den Uzelu 
W e r !



VVsiknscktL -V e rk a u f
r u  d v r o n c l e r s  d l I N g v n  p r s k e n  i

Wir bringen auch dieses Jahr ganz hervorragende Angebote in allen Abteilungen und bitten im allseitigen Interesse, von 
diesem Angebote schon jetzt Gebrauch zu machen.

Altstiidiischer M ark t 34 N q u lb a u s  k e . 5. I - s i L s r , AltsiäSIiicher Mari.« 34.

Hekaimtnmchimg.
F ü r die Dauer des Kriegszustmrdes 

w ird verboten:
1) Kindern unter 14 Jahren Feuer- 

werkskörper, Zigarren und Zigaret­
ten zu verkaufen oder zugänglich 
zu machen.

2) Kinder unter 14 Jahren in  der 
Nähe von Feldscheunen und Schobern 
tDiemen) ohne Aussicht verweilen 
zu lassen;

Z) Ferner wiederhole ich hiermit das 
bereits bestehende Verbot des 
RanchenS und der Verwendung 
offenen Lichtes in Ställen und 
Scheunen, Feldscheunen und 
Schobern (Diemen). 
Zuwiderhandlungen werden gemäß 

8 9 des Gesetzes vom 4. J u n i 1851, 
sofern nach den allgemeinen S tia f- 
gesetzen keine höhere Strafe e intritt, 
m it einer Gesängnisstrase bis zu 
emem Jahre bestraft.

Danzig den 17. November 1914.
Der stellt», lomnlandieren-e 
General des X V I I .  Armee­

korps.
gez v .  r c k s c k ,

General der In fante rie  z. D .

Bekanntmachung.
Von dentschen oder feindlichen 

Truppen herftammende Waffen, 
Munition und militärische Aus­
rüstung-- und Bekleidungsstücke 
sind Staatseigentum. Es macht 
sich daher jeder strafbar, der solche 
in  seinen Besitz bringt, gleichviel aus 
welche Weise.

Wer davon Kenntnis erhält, daß 
solche Waffen rc. sich im Besitz an­
deren Personen oder versteckt irgeudwo 
befinden, ist verpflichtet Anzeige zu 
erstatten.

Alle diese Waffen rc. sind in  G ar­
nisonen den Garnisonkommandos 
oder ArtilleriedepotS, sonst den 
Gemeinde- oder Gutsvorstäuden ab­
zuliefern. Diese werden sie durch 
Verm ittlung der Landratsmter beim 
stellvertretenden Generalkommando an­
melden.

Danzig den 10. Oktober 1914.

Der stellt) komman­
dierende General.

gez:*v. S chack.

Vorstehende Bekanntmachung wird 
hierm it zur Kenntnis gebracht.

Thorn den 2. November 1914.
Die Polizei-Verwaltung.
Bekanntmachung.

Z u r Behebung von Zweife ln weisen 
w ir  darauf hin, daß die städtische 
Feuersozletät zum 1. Januar 1915 
nicht aufgelöst w ird. Dieselbe w ild  
bis auf weiteres unverändert fort­
bestehen.

Lhorn  den S. Dezember 1914.
Der M agistra t.

Bekanntmachung.
Wasserleitung.

Die Aufnahme der Wassermesserstande 
für das Vierteljahr Oktober—Dezember 
1914 beginnt am
M ontag, 14. Dezember d. Zs.

Die Herren Hansbesitzer werden ersucht, 
die Zugänge zu den Wassermessern für 
die mit der Aufnahme betrauten Beam- 
ten offen zu halten.

Wassermesser-Ablesezettel, welche nicht 
abgegeben werden, können im Düro der 
Wasserwerks-Verwaltung. Rathaus 2 Tr., 
Zimmer 47, in Empfang genommen 
werden.

T h o r n  den 2. Dezember 1614.
Der M agistrat.

Stadtbücherei.
Die Stadtbücherei und das Lese- 

zimmer sind voll heute ab wie früher 
geöffnet.

B ü c h e r a n s g a b e :  Sonntag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, M ontag 
von 12 bis IVs Uhr vormittags, an 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
IV ,  Uhr vormittags und von 6 bis 
7*/, Uhr abends.

L  e f e z i m m e  r :  Sonntag von 5 
bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vorm ittags, an den 
übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 
vormittags und von 4V. bis 9 Uhr 
abends.

'T ho rn  den 2. November 1914.
_____ Der M agistrat.

L v l c k  -  O s i - l v k n »
ohne Bürgen, Ratenrückzahlung, gibt 
schnellstens
Selbstgeber Sssa-von«, B erlin . Schön- 

Häuser Allee 136. (Rückp.)

Roggen, Gerste,!»« w iM lI"Wetzen,
Hafer, Wsensrüchte, 

Gemenge
und alle sonstige» laitdum'ischast- 

liche» Erzeugnisse
kauft zu Höchstpreisen

Witscher Ml,le, G. m. I>. H..
Leibitsch und Thorn, Coppernikiisstraße 4.

K o k s .
aus Oberschlesien, gibt vom Lager ab

Mmlekw»- Ml M ll-W M kW W
Mellleustraße 8. m. b. H., Telephon 640/641.

Industrie« und Salon-Format, gibt ab

Mmlelllilien- M M li-W e lW M «
Mellieustraße 8. m. b. H., Telephon 640/641.

Ahne PrelseW-ung!
n .  1.5 M 8 M. litt 1W.

in Packungen */„ */, Pfund, sowie

garantier» derlei», reinen
holländischen L aras

in Packungen zu Vs> V/«. Vi Pfund offeriert
Tee-Spezial-Geschäft

v .  S o L L k o v o k I, Thorn,
Brnckenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler*.

Kaiser Hell
vorzügliche leichte

M M  WkkNk M «»IMW,
in Sigarrengeschästen erhältlich.

Zigarettenfabrik „SlMblil"

S tsinm riiiiliie i's illL rW Ü eiim iöeli - - - - - -  L r 5 i k l s 5 s l g e - - - - - -

e c i e > - . c d ^ e i n e L

> « »

-n ln allen Nlters^lLSLen -
AdgskLrters 71er» von 

tasettorer robuster Xvrperlorm 
"Nil Köder MesUSKiskeU

kder von 3 klon. 60 N. 
8»uen„ „  „  S 0 „
keltere Ile re  auf Anfrage.

ZpsrNng, frieäsi'iksnkof d. Zokönsss. «.kr.

,  b. B l t s la n .

Tckjilis« Nr. 5.

S IM etzW li
empfiehlt SvrnksrS Leiser Soku,

Hettigegeiststraße 16, Telephon 391.

W U  W W W
billig zu haben. Schillerstraße 19.

!ZU nach Lebensvers.-Abschl. Zo, 
körsitzr, B erlin  ZS.Pallasstr. 14.

We» M  «
werden billig und sauber angefertigt.
IL . Araberstr. 6. 1 Tr.

Puppenklinik.
Hettigegeiststraße 19

Ein möbl. Zimmer
mit Schlasitube und voller Pension von 
sofort zu haben. Mauerstraße 62, r.

F ü r  Nervenkranke, innerlich Kranke und Erkottmgsbedüestige. Größte 
Ruhe. sorgfäiiigsle Pflege, billigste Preise. W ährend deS Krieges dauernd 
geöffnet. Kein Lazarett lür Soldaten.

Anfragen an den Besitzes » ? .  » L n c k v m ttn n .

Gift- oder Krauterkuren.
Ei» Trostwort von Dr. mv<l. Vv^er. Spczialarzt für Haru- 

und Geschlcchtsltiden.
U' ter dem Titel „Krieg dem modernen Teufel der Ehrlich-Hata-, der Qneck- 

silber-Aur" zeigt nns dieser bewährte Arzt. ob Gifte- oder Kräuter küren zur gründ- 
lichen Ausscheidung derartiger Leiden gebraucht werden sollen.

Gegen Einsendung von 50 Pf. in Briefmarken senden wir diese mit vielen Ab- 
bildnngen und Anleitung zur Selbsthilfe v rsehene Broschüre im geschlossenen Knvert.

I * u l , i in r » n n  L  D o . ,  B erlin  O  Ä SS. M liggelitrahe 25.

bxtra-
A n g e b o t! !

in -

halb- und reinwollenen

besonders preiswert:

3 » 8 8 ß  ^ « 6 3 ^  8 , 3 8 ^

7 . 7 S p  I 2 . S 0 ,  I S . S 0 .

Breiteftratze 21.

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  den ö s tlic h e n  P r o v i n z e n .

Zusammengestellt von P e t e r  T h i e l -  Verlln-Frledenau. (Nachdruck verboten.)

Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu 

versteigernden Grundstücks 
bezw.Grundbuchbezeichnung

Westpreußen. 
Herrenlos, Langfuhr 
G. Korsch. Stangenwalde
M . Tapolski. Danzig
C. A. Wedhorn, Zunkeracker 
K Siede. Vliva 
I .  Smaglik, Bruß 
P . Krause. Baumgarth 
A. Kosidowski. Ehl.. Rittet 
W . Räder. Eh!.. Kruposchln 
L. Kaiser. Kaldowe 
E. Suwalski. oziminnen 
Frau M . Obermeit. Marken- 

werde»
R. Sahlke. Ketthof 
W. Kopelke, Stremlau 

Ostpreunen.
G. Lambert. Gr. Luth
O. Müller, Mittelhufen
H. Gomdert, Löbenicht

E Anger
Passn.

W. Romel. E h l, Labischin 
S t. Napierala. E h l. Langenthal 
E. Radke. Bromberg
C. Miech, Pietzki 
V . Lewandowski, Ehk., Wkelo-

wies
R  Drzewiecki, Strewin 
Frau A. Beier. Netzthal
R. Sommerfeld, Otoezno
S . Ziemska. Athanafienhof

Pom mern.
I .  Caspar^ Bütow
N. Wiegand, Ehl., Köslin
D. Iost, Gr. Garde
P . Raasch, Ehl., Zanow 
A. Fehlberg, Henkenhagen 
K. Ballin. Loitz 
R . Nuthenderg. Schöningen
E. Rau, (ä ). Köpitz 
H. Moldenhauer, Dietzke 
Uuionbrauerei A.-G.. Stralsund 
K. Krabbe. Neinkenhagen
F . Bondlck. Binz

Zuständiges
Amts-
gericht

Verstei-
gerungs-
Termin

Größe d 
Grund- 
stücks

(Hektar)

Grund­
steuer-
Nein-
ertrag

Gebaude-
stener-

IttltzUNgs-
wert

Danzig 17.12.10 0.1007 0.39 6152
Dt. Eylau 14. ,2.10 1.03 ca. 10 45

Danzig 12. !2. 10 0/357 2600
8. !2 .10 0,223 0,33 45

10. l2. 10 9.0856 — 975
Konitz !5 .l2 . 10 1.2072 4.7! 129

Christburg 12.12. 1l 4 2.6125 ca. 00 —
Aonitz 18. 12.10 80.51 62.32 so

Schwetz i9 12.10 4.251 33.48 384
Marienburg !9. 12. 9 0,066 240

Berent 2^. 12.11 34,37 94.89 450

Mariemverder 21.12.10 0.1446 3453
„ 2 1 .1 2 .1 1 ', 2.4945 22,00 318

Baldenvurg 20.13. 9 *)

Pr. Eylau 14.12.10 29.56 345,66 627
Königsberg 17. 12. lO 0,0488 26!2

21.12.11 9,0204 4429
21.12.10

Labischin 22 12.10 7.467 ea. 50 224
Kempen 2l.12 . 9 4,52 ca. 30 36

Brombeig 16.12. 9 0.0465 2948
Hohensalza 17 12.10 113,3134 415,10 336

Mogilno l5. 12.10 6.0553 42,12 69
Schneidemühl !6 .12.10 5.239 10.00 60

Wirsitz -8. 12. 10 0,l6S — 140
Wreschen 17.12.10 24.57 ca. 400 240

Margonin 21.12. 9 *)

Bütow 17. 12.10
Köslin !9. 12. 10 0.3683 — 983
Stolp l4. !2 .10" , 0,508 3.60 —

Zanow 14.12. S ' , — 1215
Kolderg t7. 12.11 105

Loitz 16. 12. 10 0,02 202
Stettin !5.12. 10 *)
Stepenitz !4 .1 2 .10'-, 0.352 4.95 192
Schlawe lS. 12.10 0.133 — 18

Stralsund «6.12. 9 1,285 32,28 7523
19.12. 9 ' , . — 8,10 90

Bergen a.R 21.12.10 0,1600

*) Mehrere Grundstücke. 
**) 2 Grundstücke.

***) Neuer Termin.

MMsWch Laudw . Lehr« 
anstatt und 

Lehrm olkerei 
D. zeitgem. Ausbildung gute Slellg., als 
V e r w a l t e r ,  R e c h n u n g s f ü h r e r ,  
M o l k e r e i b e a m t e r .  Prosp. kostenlos 
durch den D irektor .V. » ir s « .

M orLm ü  
»no Meer
doWgsllüstrwrtsZoitunö
Dlerteljährttch M  4 . - ,  Lebe- Heft SSPfg.

Knegsjahrgang sgMs

ZosephvonLauff,
der wohlbekannte Dramatiker und 
Verfasser zahlreicher Romane, ein 
bewährter Kenner des Waffen- 
handwerks, wird in einer fortlau­
fenden Darstellung die Ereignisse 
des gegenwärtigen ungeheuren 
Mlkerkampfes schildern. Daneben 
zahlreiche illustrierte Kriegsartikel,

literarisch wertvolle
Kriegsbriefe

angesehener Dichter 
und Schriftsteller,

die als Mitkämpfer oder Korre­
spondenten im Felde stehen. Ferner 

die neueste Erzählung von

Ernst Zahn:
D e r Gerngroß

und ein humoristischerRomanvon

Rudolf presber:
D er R ubin der Herzogin
sowie zahlreiche Novellen und 
Erzählungen, belehrende und 

unterhaltende Artikel usw. 
prachtvoller Bilderschmuck

Abonnements bei allen Buchhandlungen 
und Postanstalten.

Probe-Nummer kostenlos durch jede Buch­
handlung, auch direkt von der Deutschen 
Verlags-Anstalt ln Stuttgart.

3 ZLm ner mit Zubehör, von sogleich zu 
vermieten.
_____________ Mocker. Linde,istrahe 46.

Wöbt. Zimmer
von sofort zu vermieten. 
__________________ Brückenstraße 14, 1.

kin elegant iaöbl. Zimmer,
mit auch ohne Burschengelaß, von sofort 
zu vermieten. Zu erfragen in der Ge- 
schäftsstelle der „Presse".______________

1 d ir  r  M  « i .  s im m i
eventl. Burschengeluh. sogleich oder später 
in der Bromberger Vorstadt zu vermieten. 

Näheres in der Geschäftsst. d. „Presse^

M « M  UM«
zu vermieten. Konduktstraße 26, pari 

Zu erfragen im Laden.__________

Speicherböden
zu vermieten.
!N»TX Brückenstr. 11. pt.

1 ^ 0 8 6
zur Kölner Lotterie zugunsten der 

deutschen W erkbttnd-Ausjtellnng r
3. Z  ehnng am 15. und 16. Dezem­

ber 1914. Hauptgewinn im Werte von 
5000 Mark.

4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915. Hauptgewinn im Werte vorr 
20000 Mark.

L 1 Mark, sind zu haben bei
Id «»«»t»r «» Hv«st 1,

küu 1 gl. L  o tte  r i  e . E i nn eh M ekj»
Tdorii. Breitestr. 2.

t


